
Kleine Nachrichten
18/1 Getrennte Brüder beten gemeinsam um Frieden 18/4 Israelıiıscher ank polnische Helter

Den ‚Informations CGatholiques Nr 145 (Paris, 15. 7. 1961) entnehmen Die 1 atsache eiınes Antısemiatismus 1n den ostslawıschen 1 Andern
WIr dıe {olgende Mıtteilung, dıe durch eın U N» zugehendes Schreıiben ARIK ıelfach der ivMeinung, CS habe speziell In P”olen keıne Hılisaktionen

{nr dıe verfolgten Juden gegeben. ] rotz der unerhorten SchwierigkeitenJjerusalem VUull einen der leilnehmer des darın beschıriebenen Vorganges des grenzenlosen leırors gegenüuber auch den ”oalen selbst und clererganzt worden ıst
anderen Lebensumstände 2ls ın den westlichen Landern 1aben dennoch

Lıne Gruppe vVvon zehn Personen hatte sıch Abend des Yolen CS ınter grofßter Geftfahr ur ihre eıgyene Sıcherheıt gewagi, di-
schen \Menschen hellen, W1C auch der (Generalstaatsanwalt Ilausner 117

20. Junı 961 auf dem Berg Zion eıner ungewöhnlichen seinenm lädoyer IN cAhmann-Prozeii dıes dAn  Ar AUSSpIACH, (S U, 6O)
(rebetsstunde den Frieden V  —— ergreifender Innigkeil Wır bringen m (olgenden Zwei A US Judischen Biatiern berichtete Dei-

spiele‘zusammengefunden. S1C kam zustande anläfilich des Besuches Der u  en Kundschau ‚Maccabı" Nr. 40, asel, [ () 19060, entneh-CiInNes moslemischen Marabus, Amadou Hampäte Bä AUS5 der IC wWwIL

DCUECN afrıkanıschen Republik Malı Beim F ıcht elines DICUND-

armıgen Leuchters betete eın israelhischer Rabbiner auf he- Ehrung polnıscher Helden ın Israel
bräisch, eın römiısch-katholischer Priester auf französisch un krgreifende Szenen spielten sıch September Flug-
Amadon Hampäte Ba 1n sSeEINEM schönen weißen (Gewand mıl platz in Lydda beı der Ankunft [9)1 Fran Elwına
blauem Fez auyf arabısch eın Bıttgebet den Frieden. Mejycherowicz ab, einer christlichen Polin die während der
Die Kerze wurde anschließend dem moslemischen ast als Nazı-Okkupation in Polen zahlreiche Juden gereite al
Andenken überreicht. Nach dem (‚ebet wandte sıch der ast deren (satte n Verbergung VOo  w Juden seıtens der ()k-

den katholischen Priester: „Lassen Sie uÜns n]ıemals VÜI - kupationsmacht hingerichtet worden WuFr. Frau Maycherowicz,
SCSSCH, MEeIN Bruder, WwWwu®S WITr soeben atfen An diesem Ört, diıe nach dem Kriege nach Chicago answanderte un ıer

wiederum heiratete, wurde nach Israel VO  - eıner RKeiheder rel Religionen des ıinen (Gottes heilig ist, eben
hıer diesem Grenzstreilen zwıschen ZWE1I Völkern. dıe e1IN- israelıscher Bürger eingeladen, die inr iıhr Leben VOI-

danken haben Besonders ergreifend gestaltete sıch das Wiıe-ander feindlich gegenüberstehen, haben sıch UNSCTE Stimmen
vereint, UNSErFrEeCN ott Friıeden bıtten. W enn WIr wirk- dersehen m 1%t Frau Batja Schönbaum, der SIE 1 Jahre 19453
lıch glauben: Hır ann un 111 Frieden schaffen, Un WCI111 das Leben ettete als 616 das Junge jüdısche Madchen als
WwIr beharrlich PINES erzens und CINES Sinnes darum bitten, ıhre eıgene Tochter ausgab.

wird uns seinen Frıeden geben.”
Uns dünkt, daß der Schreiber des Briefes, der uns ergäanzend In Ramle wurde ıunfter eilnahme zahlreıcher Juden CIn
daruber berichtet, ccht hat, W CIM schreibt: 9 efwas wıird katholischer Pole, der 60jährige Wiıtold Fomenko, beerdigt,

der In den Jahren der Nazı- Judenverfolgungen In demsıch nıcht nft ereıgnen. Es dürite mındestens wichtig seın
auf SCINE Weise WIE eıne große internationale Konferenz“ Städtchen Lutsk ın Polen eınıge hundert Juden gereite hat

eın Haus befand sıch in der Nihe des Kıngangstores Z
(‚hetto un diente als erste Zuflucht für die AUuUs dem (‚hetto
geflüchteten Juden, denen auch in sehr vielen Fallen

18/2 Religion In Israel falsche Pässe besorgte. Lır seizte ccehr oft SCEIN un ceilNer
im St{iaat Israe] ıst e1N stark zunehmendes Interesse der Famılie Leben uls Spiel, Juden VOT iıhren Nazı-HäAä-

schern reiten DIie Vereinigung der AUS E utsk stammen-religı0s-lıberalen Bewegung festzustellen. Diıie (Gottesdienste
werden gu{ besucht, insbesondere auch VON Jugendlichen. In den Einwanderer 1n Israe] brachte 1mM Jahre 057 ZU /e1-

chen der Dankbarkeit cre Famlıilıe Fomenko nach Israet undJerusalem, Tel ÄVIV N: Haiıfla nehmen auffallend vıele
richtete ihr in Aschkelon einen Verkaufsladen eInNn berAkademiker den lıberalen (Jottesd:ensten teıl Auch in
Witold Fomenko konnte infolge e1Nes tragischen (reschickesanderen größeren Ortschaften wollen sıch tortschrıttlich 5C-

sinnte Kreise relıgı0sen Gruppen zusammenschließen. Der LIUT 5A1NZ kurze eit 17 seinem Laden arbeıten. ID
Kontakt mit der World Union tor Progressive Judaism 1st wurde bald nach seiner Ankunf{t in Israel VOIl Kinderläh-

INUNS befallen, der 11U erlegen ist Bei dem ]I rauer-et{was starker geworden, doch legt dıie israelische Jugend
großen Wert auf die Entwicklung e1nes lıberalen Judentums gottesdienst in der katholischen Kırche ıIn Ramle - sehr

viele seiner Vo  a} ıhm geretteien jüdıschen Mıiıtbürger nNnWC-In Israel, das nıcht die Züge des {rüheren deutschen der
send un offenen (srabe sa 140018  . sehr viele MännerJetzigen angelsächsıschen Reformjudentums tragt, sondern
un Frauen in ergreifender Irauer iıhren Ketter weınen.AUuUSs den eıgenen Reihen des Jıischuw wächst Zu den wesent-

lıchen Faktoren der relıgı0sen Erneuerungsbewegung in Is- Der j6jahrıge Sohn des Verstorbenen wird 1 Kibbutz Jad
rae! gehört die Bereicherung der gottesdienstlıchen Vorträge Mordechail CTZOSCNM,
durch CUEC hebräische Jlexte VoO  m— ergreifender relig1öser In- (Aus Allgemeine Wochenzeitung der en XV/50|, Düsseldorf,
ensıitat 1951

(In Israel:tisches W ochenblatt der Schweiz 60/34], 1960, 23 )
18/5 Junge Israelis Bühler Friedenskreuz

„Mıt bebenden Herzen kamen WITr VOT tunt Stunden ber
18/3 Christlicher Religionsunterricht ın Israel die {ranzösısche (srenze nach Deutschland. in das Land,

das UÜNSCIEC Liltern un Verwandten vernıchtet und gC-Das israelische Unterrichtsministerium hat nıchtjüdıschen rotteft hat un das WIr selbst VOr fünfizehn Jahren verlassen
Schülern durch einen Kurzlıch erfolgten Erlaß mehr eit Tr haben.“ Miıt diesen Worten fanden sıch dieser Tage vier
den Religionsunterricht ZUIXI Verfügung gestellt; darüber Junge Israelıs, 7WE1 Maädchen un ZWeEI Junye Männer,
hinaus sind die Schuldirektoren aufgefordert worden, C den Bühler Friedenskreuz e1IN, se1t Beginn des LKıchmann-
Katecheten ermöglıchen, ıhre Schüler sonnliags Iso Prozesses die Flagge sraels mit dem Davidstern und dıe

einem normalen israelıschen Schultag un christ- Frlagge der Bundesrepublik auf Halbmast wehen. „Ddie ahnen
lıchen Feiertagen In die Kırche führen. ohl nıcht, Ww1€e versöhnend diese Geste au f uns wirkte“,
Dies als CIn schones Zeichen christlich-jüdischer Verständi:- betonten die Israelis. „Selbst Wenn WITr au{ UNSCTET Reise
Un begrußende Zugeständnis erfolgte anf Intervention durch Deutschland noch Enttäuschungen erteben sollten, wird
des 1n Israe! residiıerenden Kkatholischen Metk:tenbischofs UuUnSs immer dieser ersie Eindruck VOoO Rühler Friedenskreuz
Hakım. begleiten.”
(Aus „Dxe Gemeimnde”, Nr 57 | Wien, 271 196117. Aus Badısche Zeitung, Nr. Y2, Freiburg 1, Br., x 1961
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18. Kleine Nachrichten 
18/1 Getrennte Brüder beten gemeinsam um Frieden 

Den ,Informations Catholiques` Nr. 148 (Paris, 15. 7. 1961) entnehmen 
wir die folgende Mitteilung, die durch ein uns zugehendes Schreiben aus 
Jerusalem von einem der Teilnehmer des darin beschliehenen Vorganges 
ergänzt worden ist. 

Eine Gruppe von zehn Personen hatte sich am Abend des 
20. Juni 1961 auf dem Berg Zion zu einer ungewöhnlichen 
Gebetsstunde um den Frieden von ergreifender Innigkeit 
zusammengefunden. Sie kam zustande anläßlich des Besuches 
eines moslemischen Marabus, Amadou Hampäte Bä aus der 
neuen afrikanischen Republik Mali. Beim Licht eines neun-
armigen Leuchters betete ein israelischer Rabbiner auf he-
bräisch, ein römisch-katholischer Priester auf französisch und 
Amadou Hampäte Bä in seinem schönen weißen Gewand mit 
blauem Fez auf arabisch ein Bittgebet um den Frieden. 

Die Kerze wurde anschließend dem moslemischen Gast als 
Andenken überreicht. Nach dem Gebet wandte sich der Gast 
an den katholischen Priester: „Lassen Sie uns niemals ver-
gessen, mein Bruder, was wir soeben taten. An diesem Ort, 
der unseren drei Religionen des Einen Gottes heilig ist, eben 
hier an diesem Grenzstreifen zwischen zwei Völkern, die ein-
ander feindlich gegenüberstehen, haben sich unsere Stimmen 
vereint, unseren Gott um Frieden zu bitten. Wenn wir wirk-
lich glauben: Er kann und will Frieden schaff'en, und wenn 
wir beharrlich eines Herzens und eines Sinnes darum bitten, 
so wird er uns seinen Frieden geben." 

Uns dünkt, daß der Schreiber des Briefes, der uns ergänzend 
darüber berichtet, Recht hat, wenn er schreibt: „so etwas wird 
sich nicht oft ereignen. Es dürfte mindestens so wichtig sein 
auf seine Weise wie eine große internationale Konferenz". 

18/2 Religion in Israel 

Im Staat Israel ist ein stark zunehmendes Interesse an der 
religiös-liberalen Bewegung festzustellen. Die Gottesdienste 
werden gut besucht, insbesondere auch von Jugendlichen. In 
Jerusalem, Tel Aviv und Haifa nehmen auffallend viele 
Akademiker an den liberalen Gottesdiensten teil. Auch in 
anderen größeren Ortschaften wollen sich fortschrittlich ge-
sinnte Kreise zu religiösen Gruppen zusammenschließen. Der 
Kontakt mit der World Union for Progressive Judaism ist 
etwas stärker geworden, doch legt die israelische Jugend 
großen Wert auf die Entwicklung eines liberalen Judentums 
in Israel, das nicht die Züge des früheren deutschen oder 
jetzigen angelsächsischen Reformjudentums trägt, sondern 
aus den eigenen Reihen des Jischuw wächst. Zu den wesent-
lichen Faktoren der religiösen Erneuerungsbewegung in Is-
rael gehört die Bereicherung der gottesdienstlichen Vorträge 
durch neue hebräisdie Texte von ergreifender religiöser In-
tensität. 

(In: Israelitisches Wochenblatt der Schweiz [60/34], 19. 8. 1960, S. 23 ) 

18/3 Christlicher Religionsunterridit in Israel 

Das israelische Unterridftsministerium hat nichtjüdischen 
Schülern durch einen kürzlich erfolgten Erlaß mehr Zeit für 
den Religionsunterricht zur Verfügung gestellt; darüber 
hinaus sind die Schuldirektoren aufgefordert worden, es den 
Katecheten zu ermöglichen, ihre Sdiüler sonntags — also 
an einem normalen israelischen Schultag — und an christ-
lichen Feiertagen in die Kirche zu führen. 

Dies als ein schönes Zeichen christlich-jüdischer Verständi-
gung zu begrüßende Zugeständnis erfolgte auf Intervention 
des in Israel residierenden katholischen Melkitenbischofs 
Hakim. 

(Aus: ,,Die Gemeinde", Nr. 37 [Wien, 271. 1961].)  

18/4 Israelischer Dank an polnische Helfer 

Die Tatsache eines Antisemitismus in den ostslawischen Ländern führt 
vielfach zu der Meinung, es habe speziell in Polen keine Hilfsaktionen 
für die verfolgten Juden gegeben. Trotz der unerhorten Schwierigkeiten 
des grenzenlosen Tetrors gegenüber auch den Polen selbst und der ganz 
anderen Lebensumstände als in den westliclen Landern haben dennoch 
Polen es unter größter Gefahr für ihre eigene Sicherheit gewagt, jüdi-
schen Menschen zu helfen, wie auch der Generalstaatsanwalt Ilausner 
seinem Plädoyer im Eichmann-Prozeß dies dankbar aussplach. (s. o. S. 66) 
Wir bringen im folgenden zwei aus jüdischen Blattern berichtete Bei-
spiele• 
Der jüdischen Rundschau ,Maccabi` Nr. 40, Basel, 5 10. 1960, entneh- 
men \vH.: 

Ehrung polnischer Helden in Israel 

Ergreifende Szenen spielten sich am 3. September am Flug-
platz in Lydda bei der Ankunft von Frau Elwina 
Mejcherowicz ab, einer christlichen Polin, die während der 
Nazi-Okkupation in Polen zahlreiche Juden gerettet und 
deren Gatte wegen Verbergung von Juden seitens der Ok-
kupationsmacht hingerichtet worden war. Frau Majcherowicz. 
die nach dem Kriege nach Chicago auswanderte und hier 
wiederum heiratete, wurde nach Israel von einer Reihe 
israelischer Bürger eingeladen, die ihr ihr Leben zu ver-
danken haben. Besonders ergreifend gestaltete sich das Wie-
dersehen mit Frau Batja Schönbaum, der sie im Jahre 1943 
das Leben rettete als sie das junge jüdische Mädchen als 
ihre eigene Todfter ausgab. 

In Ramle wurde unter Teilnahme zahlreicher Juden ein 
katholischer Pole, der 60jährige Witold Fomenko, beerdigt, 
der in den Jahren der Nazi-Judenverfolgungen in dem 
Städtchen Lutsk in Polen einige hundert Juden gerettet hat. 
Sein Haus befand sich in der Nähe des Eingangstores zum 
Ghetto und diente als erste Zuflucht für die aus dem Ghetto 
geflüchteten Juden, denen er auch in sehr vielen Fällen 
falsche Pässe besorgte. Er setzte sehr oft sein und seiner 
Familie Leben aufs Spiel, um Juden vor ihren Nazi-Hä-
schern zu retten. Die Vereinigung der aus Lutsk stammen-
den Einwanderer in Israel brachte im Jahre 1957 zum Zei-
chen der Dankbarkeit die Familie Fomenko nach Israel und 
richtete ihr in Aschkelon einen Verkaufsladen ein. Aber 
Witold Fomenko konnte infolge eines tragisdien Geschickes 
nur ganz kurze Zeit in seinem neuen Laden arbeiten. Er 
wurde bald nach seiner Ankunft in Israel von Kinderläh-
mung befallen, der er nun erlegen ist. Bei dem Trauer-
gottesdienst in der katholischen Kirche in Ramle waren sehr 
viele seiner von ihm geretteten jüdischen Mitbürger anwe-
send und am offenen Grabe sah man sehr viele Männer 
und Frauen in ergreifender Trauer um ihren Retter weinen. 
Der 16jährige Sohn des Verstorbenen wird im Kibbutz Jad 
Mordechai erzogen. 
(Aus: Allgemeine Wochenzeitung der Juden [XV/50], Düsseldorf, 10. 3. 
1961.) 

18/5 Junge Israelis am Bühler Friedenskreuz 

„Mit bebenden Herzen kamen wir vor fünf Stunden über 
die französische Grenze nach Deutschland, in das Land, 
das unsere Eltern und Verwandten vernichtet und ausge-
rottet hat und das wir selbst vor fünfzehn Jahren verlassen 
haben." Mit diesen Worten fanden sich dieser Tage vier 
junge Israelis, zwei Mädchen und zwei junge Männer, am 
Bühler Friedenskreuz ein, wo seit Beginn des Eichmann-
Prozesses die Flagge Israels mit dem Davidstern und die 
Flagge der Bundesrepublik auf Halbmast wehen. „Sie ahnen 
wohl nidft, wie versöhnend diese Geste auf uns wirkte", 
betonten die Israelis. „Selbst wenn wir auf unserer Reise 
durch Deutschland noch Enttäuschungen erleben sollten, wird 
uns immer dieser erste Eindruck vom Bühler Friedenskreuz 
begleiten." 

(Aus: Badische Zeitung, Nr. 92, Freiburg i. Br., 21. 4. 1961.) 
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15/6 Suhne- un Gedenkkirchen In Bergen-Belsen un Berlin Jüdisches Memento 1n PINECT Kırche
Aufruf des Bischoi{is VonNn Hildesheim Die In New ork erscheinende deutsch-jüdısche Wüochenzeitung Aufbau‘

[XXVIL/3] erı
Bei der Sühneprozession ber das Gelände des Konzentra- Seit kurzem AÄinden 17} der Johanneskirche In Berlin-Schlach-tionslagers Bergen-Belsen rief der Bischof VO Hildesheim

tensee, dıe vollstandıg erneuert wurde, wieder GottesdiensteZU Sühnegebet un ZUF Sühnetat auf Aus selner Änsprache
geben WITr einıge Satze wieder: Die Kirche enthalt ım Kirchenvorraum en Mahnmal mı+t1e] unschuldiges Blut ward 1er VErSOSSCH., Hochedle, Wandıinschriften In Gebetsform, das aller Toten der beidenschr wertvolle Menschen sınd ı1er weggeralfft worden, VCI-

hungert und elendiglich zugrunde Auf dıleser Weltkriege, aller Gefallenen. der Bombenopfer un! Aau5S5-
drucklich der Jüdischen Opfer der Nazizeit SOWI1E der Justifi-stiıllen Heide liegen dıe Massengräber der vielen Tausend zıierten Widerstandskämpfer gedenkt,Juden, Hier lıegt manches stılle Priestergrab., Hıer ruhen

Anne Frank un viele Junge Menschen, dıe erst VOoOr dem
Lehben standen.“ 18/7 Christlicher Sühnegang nach Mauthausen
„Vergeßt CS nıcht Die Gewalthaber un hre Helfershelfer, Katholische AÄrbeiter nd Pax-CGhristi-Mıitglieder ım (‚eden-
dıe solcher Untat fähig n Menschen hne ott ken Marcel (‚allo
Wer dıe Ehrfurcht VOI ott verliert, verlıert auch dıe Ehr- In dichtem Schneetreiben N 19 arz  b viele hundert
furcht VOT den Menschen. Wer das (Gottesbild 1n sıch ZCI«=- Junge Arbeiıter der katholischen Jungarbeiterbewegung —.

schlägt. hat auch eın rechtes Menschenbild mehr un: geht WIE Mitglieder der Pax-Christi-Bewegung ÖOsterreichs BC-
brutal b  ber Menschen hinweg. Wehrt euch Menschen, melnsam mıt Vertretern A4aUus Frankreich, Deutschland, Bel-
die Gottes (xesetz mıt Füßen treten.“ gıen un Holland In eınem dühnegang Vo Hauptplatz 17}
„Das Schreckenslager Bergen-Belsen lag 1m Bereich unsercs Mauthausen ZU ehemaligen Konzentrationslager hoch ber
Bistums. Wiır Christen haben dıesem Lager noch eiINE der Donau. In der ZUT Lagerkapelle umgestalteten ehe-

malıgen Wäschebaracke zelehrierte Erzbischof Dr Rohracherbesondere Aufgabe! Wir dürfen 5 ‚Wir haben VO  w
eine Messeallem dort Geschehenen nıchts gewußt!‘ ber heute wıssen

WIr darum und mussen danach handeln! Wo andere hassen, In SeEINET Predigt erınnertte der Erzbischof daran, dafß dieses
mussen WIr Adıe größere Liebe zeıgen. Wo andere Wunden Lager Stätte einer der größten Grreuel der Menschheit Wal.

schlagen, mussen WITr heilen un Samariter Se1InN. Wo andere 152 000 Menschen A4us allen Natıionen Europas haben Jer
{luchen, mussen W1r SCENCH und sühnen.“ eınen schrecklichen Tod gefunden. „An diesem Greuel”,
„Bis dahin wurde der Name Bergen-Belsen immer miıt Ab- der Erzbischof, „iragen WIT alle Schuld auch dann,

WIr Vo  — ıhrer Existenz überhaupt nichts gewußt derscheu genannt Furderhin sol] eınen anderen Klang ha-
ben Wır werden dort eine Kirche bauen. S1e so|| Stätte der geahnt haben Und Z WAaTlTr deshalb, weiıl dıe Christen
Suhne SE1IN und eın Zeichen der Völkerversöhnung Un des chlechte Christen Weil das ute un: Wahre
bruderlıchen Gebetes den wahren Frieden.“ schwach geworden WAarT, gelangte das Böse ZU urch-

bruch.“Die Kırche in Bergen geht der Vollendung €  n. Sie
sol1l dem Kostbaren Blut uUNSEeTES Herrtn geweiht werden. Im besonderen gedachte Erzbischof Rohracher des franzö0-

sıschen Jungarbeiters Marcel G‚allo, dessen (sedächtnis diıeserAls Weihetag ıst das Allerheiligenfest vorgesehen. An dıe- Sühnegang gewıdmet wWUul. Gallo, der eiINerTr kinderreichenSC Sühnewerk sollten sıch alle Deutschen, nıcht MNUI dıe
Katholiken, beteiligen französıschen Famiuilıe entstammte und 15 Todeslager VC1-

schickt wurde, weil] seinen deportierten Arbeiterbrudern
Aus Kırchenzeitung füur das Bıstum Hildesheim 16/24 1 11 1961 religy10sen Halt un I’rost geben wollte, fand 1er Al

März 945 den Tod Erzhischof Rohracher sprach den
Wunsch AaUS, dali das Martyrerleben Marcel Callos auch VOoGrundsteinlegung des Bischofs rsi8)  - Berlin, Kardınal Döpfner der Kırche gewürdıgt werde und C1 ZUT hre der Altare -jür „Regina Martyrum“ hoben werde. Nachmittags wurde auf der JTodesstiege des ehe-

In Gegenwart VOo  a} Tausenden VO Gläubigen legte der Bi- maligen 1Im Steinbruch e1n  b Kreuzweg gebetet.schof VOoO Berlin, Julius Kardınal Döpfner, den Grundstein (In Freiburger Katholisches Kırchenblatt, Nr. 1 1960für die Gedächtniskirche „Regina Martyrum“”. Die Kirche
wırd In Erfüllung e1InNes (selöbnisses der Teilnehmer 18/8 Aufruf ZUT Baumspende iın Israel
7 Deutschen Katholikentag 1955 in Berlin errichtet. Der m Geburtstag für Propst Dr. Heıinrich Grüber
Bau wurde durch Spenden A4U 5 allen deutschen Diözesen CI =

möglıcht. Die CUue Kirche wıird In der Naähe der Hinrich- Zium Andenken Mıtarbeiıter des „Büros Grüber”, dıe Tre
tungsstätte Plötzensee stehen. Sie dıent dem Gedenken Ireue miıt dem ode besjiegelten, soll 1 Israe] e1In Han 5C-

pflanzt werden.dıe Blutzeugen des Dritten Reiches. In eINEeT eindrtinglichen
Ansprache würdigte Kardı:nal Döpfner das ZeugnI1s dieser In seinem Dankschreiben schreibt Propst Grüber, dafß alle
Männer un FHrauen. Millıonen selen damals, erklärte der diese Mitarbeiter den Menschen gehörten, A1e durch e

sogenannten Nürnberger (resetze betroffen un dafßBerliner Oberhirte, Vo  — der gleißenden Damagogiıe eiNer
Staatsgewalt betort worden, die sıch m1t pseudogöttlichem SIiE dıe Möglıchkeit der Auswanderung nıcht wahrgenom-
(GxJanz umgeben wulßte Jene Blutzeugen ber hatten ıhr mMEn  9 sondern hıs zuletzt ausgehalten haben

s ist mittlerweile Vo Mitgliedern des GratulationskomiteesOpfer für Adıe furchthare Not des Volkes dargebracht. Sie
ZU Geburtstag VO  > Propst Grüber CTWORCNH worden, dieselen tur dıe Rechte (Gottes un des (sewissens e1In-

gestanden. „Das WarTl die Sendung, der sSıC sıch verpflichtet Arbeit für die Baumspende erweıtern und Au dem Wald
wußten. Sie lebten In eiınem modernen, totalıtaren Staat, eine Stätte machen, deutsche un Jüdische Jugend

sıch treffen soll, gemeinsam der Bewältigung derIn dem Gottes Recht nıcht galt un die Partei un ihre Vergangenheit arbeıten.Ideologie alles waren.“ „Wer dıe Gottverehrung abschaffen
will”, erklärte der Berliner ÖOberhirte, „bereıtet dem (Götzen-

18/9 Die Beziehungen Bonn Israeldiıenst den Weg Fur den eiınzelnen Menschen un auch für
das olk 15t 65 entscheidend, W 4S ersier Stelle schw. JERUSALEM, Mai Der Staatssekretär 1m israelı-
stehen soll Möge diese Kirche für die Bedrängten ein He1- schen Außenminıisterium Dr Jachiel 1at Dienstag die

Aufnahme zwischen seiınemlıgtum des I rostes und der Kralt werden, fır uns alle ber diplomatischer Beziehungen
eine Statte fürbittenden Dienstes den ringenden Brü- and und der Bundesrepublik als „Wwünschenswert” bezeich-
ern.“ net Er fügte jedoch hınzu, Vo der isTraelischen Regierung

Se1 hierzu keine Inıtiative erwarten: Israe] kenne dijeAus Freiburger kKatholısches Kırchenblatt, Nr 42, 21 E1 1960.

18/6 Sühne- und Gedenkkirchen in Bergen-Belsen und Berlin 
Aufruf des Bischofs von Hildesheim 

Bei der Sühneprozession über das Gelände des Konzentra-
tionslagers Bergen-Belsen rief der Bischof von Hildesheim 
zum Sühnegebet und zur Sühnetat auf. Aus seiner Ansprache 
geben wir einige Sätze wieder: 
. . . Viel unschuldiges Blut ward hier vergossen. Hochedle, 
sehr wertvolle Menschen sind hier weggerafft worden, ver-
hungert und elendiglich zugrunde gegangen. Auf dieser 
stillen Heide liegen die Massengräber der vielen Tausend 
Juden. Hier liegt manches stille Priestergrab. Hier ruhen 
Anne Frank und viele junge Menschen, die erst vor dem 
Leben standen." 
„Vergeßt es nicht: Die Gewalthaber und ihre Helfershelfer, 
die solcher Untat fähig waren, waren Menschen ohne Gott. 
Wer die Ehrfurcht vor Gott verliert, verliert auch die Ehr-
furcht vor den Menschen. Wer das Gottesbild in sich zer-
schlägt. hat auch kein rechtes Menschenbild mehr und geht 
brutal über Menschen hinweg. Wehrt euch gegen Menschen, 
die Gottes Gesetz mit Füßen treten." 
„Das Schreckenslager Bergen-Belsen lag im Bereich unseres 
Bistums. Wir Christen haben an diesem Lager noch eine 
besondere Aufgabe! Wir dürfen sagen: ,Wir haben von 
allem dort Geschehenen nichts gewußt!' Aber heute wissen 
wir darum und müssen danach handeln! Wo andere hassen, 
müssen wir die größere Liebe zeigen. Wo andere Wunden 
schlagen, müssen wir heilen und Samariter sein. Wo andere 
fluchen, müssen wir segnen und sühnen." 
„Bis dahin wurde der Name Bergen-Belsen immer mit Ab-
scheu genannt. Fürderhin soll er einen anderen Klang ha-
ben. Wir werden dort eine Kirche bauen. Sie soll Stätte der 
Sühne sein und ein Zeichen der Völkerversöhnung und des 
brüderlichen Gebetes um den wahren Frieden." 
Die Kirche in Bergen geht der Vollendung entgegen. Sie 
soll dem Kostbaren Blut unseres Herrn geweiht werden. 
Als Weihetag ist das Allerheiligenfest vorgesehen. An die-
sem Sühnewerk sollten sich alle Deutschen, nicht nur die 
Katholiken, beteiligen .. . 
(Aus: Kirchenzeitung für das Bistum Hildesheim [16/24], 11. 6. 1961.) 

Grundsteinlegung des Bischofs von Berlin, Kardinal Döpfner 
für „Regina Martyrum" 

In Gegenwart von Tausenden von Gläubigen legte der Bi-
schof von Berlin, Julius Kardinal Döpfner, den Grundstein 
für die Gedächtniskirche „Regina Martyrum". Die Kirche 
wird in Erfüllung eines Gelöbnisses der Teilnehmer am 
78. Deutschen Katholikentag 1958 in Berlin errichtet. Der 
Bau wurde durch Spenden aus allen deutschen Diözesen er-
möglicht. Die neue Kirche wird in der Nähe der Hinrich-
tungsstätte Plötzensee stehen. Sie dient dem Gedenken an 
die Blutzeugen des Dritten Reiches. In einer eindringlichen 
Ansprache würdigte Kardinal Döpfner das Zeugnis dieser 
Männer und Frauen. Millionen seien damals, erklärte der 
Berliner Oberhirte, von der gleißenden Dämagogie einer 
Staatsgewalt betört worden, die sich mit pseudogöttlichem 
Glanz zu umgeben wußte. Jene Blutzeugen aber hätten ihr 
Opfer für die furchtbare Not des Volkes dargebracht. Sie 
seien für die Rechte Gottes und des guten Gewissens ein-
gestanden. „Das war die Sendung, der sie sich verpflichtet 
wußten. Sie lebten in einem modernen, totalitären Staat, 
in dem Gottes Recht nicht galt und die Partei und ihre 
Ideologie alles waren." „Wer die Gottverehrung abschaffen 
will", erklärte der Berliner Oberhirte, „bereitet dem Götzen-
dienst den Weg. Für den einzelnen Menschen und auch für 
das ganze Volk ist es entscheidend, was an erster Stelle 
stehen soll. Möge diese Kirche für die Bedrängten ein Hei-
ligtum des Trostes und der Kraft werden, für uns alle aber 
eine Stätte fürbittenden Dienstes an den ringenden Brü-
dern." 
(Aus: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 42, 27. 11 1960.)  

Jüdisches Memento in einer Kirche 
Die in New York erscheinende deutsch-jüdische Wochenzeitung ‚Aufbau' 
[XXVII/3], 20 1. 1960, berichtet: 

Seit kurzem finden in der Johanneskirche in Berlin-Schlach-
tensee, die vollständig erneuert wurde, wieder Gottesdienste 
statt. 
Die Kirche enthält im Kirchenvorraum ein Mahnmal mit 
Wandinschriften in Gebetsform, das aller Toten der beiden 
Weltkriege, aller Gefallenen, der Bombenopfer und aus-
drücklich der jüdischen Opfer der Nazizeit sowie der justifi-
zierten Widerstandskämpfer gedenkt. 

18/7 Christlicher Sühnegang nach Mauthausen 

Katholische Arbeiter und Pax-Christi-Mitglieder im Geden-
ken an Marcel Callo 
In dichtem Schneetreiben zogen am 19. März viele hundert 
junge Arbeiter der katholischen Jungarbeiterbewegung so-
wie Mitglieder der Pax-Christi-Bewegung Usterreichs ge-
meinsam mit Vertretern aus Frankreich, Deutschland, Bel-
gien und Holland in einem Sühnegang vom Hauptplatz in 
Mauthausen zum ehemaligen Konzentrationslager hoch über 
der Donau. In der zur Lagerkapelle umgestalteten ehe-
maligen Wäschebaracke zelebrierte Erzbischof Dr. Rohracher 
eine Messe. 
In seiner Predigt erinnerte der Erzbischof daran, daß dieses 
Lager Stätte einer der größten Greuel der Menschheit war. 
132 000 Menschen aus allen Nationen Europas haben hier 
einen schrecklichen Tod gefunden. „An diesem Greuel", 
sagte der Erzbischof, „tragen wir alle Schuld, auch dann, 
wenn wir von ihrer Existenz überhaupt nichts gewußt oder 
geahnt haben. Und zwar deshalb, weil die Christen so 
schlechte Christen waren. Weil das Gute und Wahre so 
schwach geworden war, gelangte das Böse zum Durch-
bruch." 
Im besonderen gedachte Erzbischof Rohracher des franzö-
sischen Jungarbeiters Marcel Callo, dessen Gedächtnis dieser 
Sühnegang gewidmet war. Callo, der einer kinderreichen 
französischen Familie entstammte und ins Todeslager ver-
schickt wurde, weil er seinen deportierten Arbeiterbrüdern 
religiösen Halt und Trost geben wollte, fand hier am 
19. März 1945 den Tod. Erzbischof Rohracher sprach den 
Wunsch aus, daß das Martyrerleben Marcel Callos auch von 
der Kirche gewürdigt werde und er zur Ehre der Altäre er-
hoben werde. Nachmittags wurde auf der Todesstiege des ehe-
maligen KZ im Steinbruch ein Kreuzweg gebetet. 

(In: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 14, 3. 4. 1960.) 

18/8 Aufruf zur Baumspende in Israel 
zum 70. Geburtstag für Propst Dr. Heinrich Grüber 

Zum Andenken an Mitarbeiter des „Büros Grüber", die ihre 
Treue mit dem Tode besiegelten, soll in Israel ein Hain ge-
pflanzt werden. 
In seinem Dankschreiben schreibt Propst Grüber, daß alle 
diese Mitarbeiter zu den Menschen gehörten, die durch die 
sogenannten Nürnberger Gesetze betroffen waren und daß 
sie die Möglichkeit der Auswanderung nicht wahrgenom-
men, sondern bis zuletzt ausgehalten haben. 
Es ist mittlerweile von Mitgliedern des Gratulationskomitees 
zum 70. Geburtstag von Propst Grüber erwogen worden, die 
Arbeit für die Baumspende zu erweitern und aus dem Wald 
eine Stätte zu machen, wo deutsche und jüdische Jugend 
sich treffen soll, um gemeinsam an der Bewältigung der 
Vergangenheit zu arbeiten. 

18/9 Die Beziehungen Bonn — Israel 

schw. JERUSALEM, 9. Mai. Der Staatssekretär im israeli-
schen Außenministerium Dr. Jachiel hat am Dienstag die 
Aufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen seinem 
Land und der Bundesrepublik als „wünschenswert" bezeich-
net. Er fügte jedoch hinzu, von der israelischen Regierung 
sei hierzu keine Initiative zu erwarten; Israel kenne die 
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„triftigen, taktıschen (srüunde der Bundesregijerung”, VvVo  3 dıe nunmehr untier dem Aktenzeichen (Unbesungene
der Normalisierung der Beziehungen vorläufig Abstand Helden) olfiziell verwaltet werden.
nehmen. ‚ Diese Gründe sind dAıe Befiürchtung Bonns, dıe Von der Arbeitsgemeinschaift politısch und rassısch Verfolg-
arabıischen Staaten könnten Beziehungen (Ost-Berlin auf- ter wurden dıe Länder W estdeutschlands a  ere  y em
nehmen, talls Beziehungen zwischen Israel un Westdeutsch- Berliner Beispiel {olgen; Sı1CE haben ber bısher I1U!X mıi
and hergestellt wurden.) geringem Enthusiasmus reagıert. Nordrhein- Westfalen, Nıe-
IIr Jachiel sprach deutschen Korrespondenten, dıe Vo dersachsen und Hessen wollen prülcn, ob und ın welcher
LKıchmann-Prozeli in Jerusalem berichten. Er Zing VoO  - der Form ahnliche Mafinahmen durchtührbar Sind. | D ıst meıne
Lrklärung Mınısterpräasıident Ben ur;jons ım Jahre Hoifinung, daß Adie veranderte un verbesserte zweıte Auft-
AduS der damals ebenfalls gesagtl hatte, diplomatische Be- lage der „Unbesungenen Hel!den“ helfen wird, dıe Erkennt-
ziehungen Zzwischen den beiıden Staaten seı1en wunschenswert, N1S staärken, d1ie der Philosoph George 5antayana w1ıe€e
stunden ber ZUrFr eıt nıcht auf der JTagesordnung. Da Ben lolgt ausgcedrückt hat „Die, dıe sıch ihrer Vergangenheit
(Giurion damals TOIZ dieser Außerungen keine Rückschläge nıcht erinnern, Sınd verurteilt, SIiE erneut Aurchlehben.“
Im Wahlkampf VoO  3 1959 erlıttfen habe ıst ach der Auf- Aus Cermahnıla Judarca 17 Koln 1960/61, 14 )
fassung des Staatssekretärs E1n inweis gegeben, dafß qAre
Bevölkerung sraels „eıinen realıstıischen Zugang” dieser Dr Feliıx Kersten gestorbenFrage hat
Der Staatssekretär deutete das Interesse sraels Handels- In Iamburg starb Dr. kelıx Kersten, der Leibarzt Hımmlers,

Al eINnem Herzschlag. Nach glaubwurdigen Unterlagen etteteabkom men mit der Bundesrepublik un eıner deutschen }1ausende VO  _ Kriegsgefangenen AausSs Holland, Frankreich,Entwicklungsanleihe für Aufbaugebiete wıe d ıe W uste Ne-
SCV nach dem Auslaufen des deutsch-israelischen Wieder- Norwegen, Belgien und Dänemark Vor der Deportierung.

Er hatte dıe schwedischen Behörden informiert, dafß Ale Kon-gutmachungsabkommens d Aas 1952 unterzeıichnet wurde zentrationslager untermıinijert und da S1iE eım Ruück-und taktisch 19692 ertullt seıin wird. Darüber seı1en mit der
Bundesregierung bereits Kontakte hergestelit worden. Vgl ZUS der deutschen Iruppen ın e Luft gesprengt wercden

sollten. bır veranlalite dıe Intervention Bernadaottes bel Hıt-auch „Diplomatısche Beziehungen mıt Israe]l noch nıcht mOß- ler und vermiıttelte uch dAas Zusammentreffen Hımmlers nıtlıch ” Günstigere Voraussetzungen 1m Nahen ()sten hleiben
ahbzuwarten VoO  - Joachım Schwelien 1n Frankfurter Allge- Hıllel Storch und Norbhert Masur Vo Jüdıschen eltkon-

xrelß. Die Interventi:onen Kerstens bewegten Hımmler, denmeıne Zeitung Nr 154 VOoO 11l 1961 Befehl ayuf Kvakuierung der Lager aufzuhehen und Adı1e ILa-
(In trankfurter Allgemeine Zeıitung, Nr 105, 1961 SCr mıt allen Insassen den Allnerten übergeben. Dr Ker-

sten übersiedelte 945 ach Stockholm und wurde schwedi1-Reparationen tuür Israel enden scher Staatsangehöriger. Er erhielt ın Holland das roflßs-
ährend der kommenden sechs Monate schreıbt der kreuz für Offiziere Der Jüdische Weltkongrefß schreibt Ker-
‚Auifbau’ (XAXV1/33 V 15 1961 WILr Israel] se1ine sten die Rettung Vo  . 60 000 Juden Z& cLe ın dıe Gaskam-
letzte Bestellung im Rahmen der bundesdeutschen Repara- InNneTrM geschickt werden sollten. S 124 links|
tionszahlungen aufgeben. Damıt wıird cie vereinbarte Sum- (In Israelisches W aochenblatt 60/’18] urı 1960, 17)

VO  — 450 91010 000 erreıcht werden, dıe Vo  —_ der eut-
schen Bundesrepublık Israel un der Conterence Materıal nNnserem lieben Miıtschuler Fabio alo
Claims agaınst Germany ZUuU Verfügung gestellt worden ıst

Wır bringen die olgende Mitteilung, auch WEn darın en VersechenHe bestellten Waren werden 1962 geliefert werden. Außler- terlautfen ıst, da C sıch nıcht 1U  - U1l ein christliches (Gehot hnandelt und
dem stehen noch et{wa 125 000 000 vu  — dem Reparations- WITr doch alle noch mmer nıcht ım Bewußtsein aben, daiß diıeses (s+ebot
fonds für den Ankauf vo  — AaUuSs eın alttestamentlıches iıst

Uns en ist ımmer noch nıcht im (Gredächtnis, dafß Jesus das alttestament-Mıli Hılfe der westdeutschen Reparationen konnte Israel sSE1INE
Handelsmarıne ausbauen. Vier Fünftel der Israel-Handels- A UuUS hat CI reılıch nıcht Bal5an dıe Selbstlıebe, ondern ıe 4Al5 Mais-

iıche (sebot aufgenommen und seiner Lehre gemacht hat Darüber hiın-

llotte, 49 Schiffe mıt einer Gesamt-Tonnenzahl Vo  - fast stabh5
500 000 sınd 1ın der Bundesrepublik gebaut worden. Als qA—Are neuerlı:che antısemiıtische Sudelwelle uch ın talıen

einNıge Sumpfblasen emportrieb, legte der Lehrer der tüunt-
W arum iıch „Die unbesungenen Helden" schrieb ten Klasse ın der Schule „Fratell; Bandera“ ın Rom An-

von urt Großmann tOn10 Stellato seiınen Schülern dar  P welche Gemeiniheiıt
CX sıch 1er handelt. Er schilderte ihnen dıe VerhrechenDie jüdische Gemeinde in Berlin hat eiıne VO roflß-

INann gegebene Anregung aufgegriffen, dıe dieser auf Seıite der Judenverfolgung und -ausroitung und marchte ıhnen
bewulst, WwWIe unvereinbar der Haß ıe Juden miıt136 der ersten Auflage SeINES Buches „Die unbesungenen

Helden“ hbeschrıeb: Adem Lıebesgebot Christj und der Bruderschait alier Men-
Wenn IN A  } waıll dafß dıe OoSse Tat hestraft und dıe gute schen sel. eın gutes RBRemühen rug hel den zehnJjährigen

Buben gufe Frucht Sie legten AuUS ıhrem Taschengeld —_elohnt wird, ist Aufgabe der judischen (zxemeınden,
solche Fälle sammel!n, S1E prüfen und gemeinsam inıt s 4anı mecn und machten ıhrem einzigen jüdischen Mıitschuler
den großen Urganisationen den Versuch machen, den eınen wertvollen Geographie-Atlas ZU Geschenk. kKıner der

Jungen schrieb tolgende Wiıdmung hıneıin: „Unserem lıebenErwartungen dieser un uUNseren Verpflichtungen Aıesen
Menschen gegenuüber gerecht werden; wobe] sicherlich Mıtschüler Fabıo alg ın dem traurıgen Augenblick, in em
verstanden wird, da Nıe 1e1 eld vorhanden ist AAal Vo  an | das geheılıgte chrıistlıche (sebot ‚Liebe deinen

Närchsten WIE Aıch selbst‘ ın Vergessenheit geraten seinım richtigen Verhäaltnis dem (reschehen verteilbar
ware,. scheint und sıch Hals Deine (Glaubensbruder auf der
Die juüdische (semeinde In Ber!ın hat 1m Jahre 958 den SANZEN Welt erhebt. Da wollen WIT, Dein Lehrer und Deine

Miıtschüler, Dır durch dieses nutzliche Geschenk UNSeEre lıehe-jahrlıchen Heinrich-Stahl-Preis dem Fonds für die unbesun-
Helden zugeführt, der den Anfang für ıne amm- volle Zuneijgung und uUunsSeTC Achtung bezeugen.” Nicht UL

lung für not!eidende Retter bıldete. Leider dıe Be- alle Schüler der Klasse, sondern auch der Direktor, Dr
(1ammaton1, und der Religionslehrer, Pater Maurıllo datrage tür die unbesungenen Helden nıcht groß ENUS,

d16e untfer iıhnen herrschende Not ındern. Die Stact Ber- Busca, unterzeichneten qdıe Wıdmung. Und jeder der Bu-
lın hat, beginnend miıt Adem November 1958, dıe prıvate ben machte dem jüdischen Kameraden spontan noch eın

eıgenes Geschenk. Man ann der Zürıcher „ Tat“ 1Urinıtıatıve durch eıne offizielle Ehrung ergänzt und Unter-
stuützungen durch Bewilligung Vo  — Renten und einmalıgen stımmen, WEINNN SI1E meınt, diese roömische Begebenheıt VCcCL-

Zahlungen durchgeführt AÄAm April 19600 hat der Ber- diene C üherall weitererzählt werden.
Iıner NSenat für d1esen weck 200 000 bereitgestellt, (In Freiburger Katholisches Kırchenblatt, Nr. 1 n 19650
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„triftigen, taktischen Gründe der Bundesregierung”, von 
der Normalisierung der Beziehungen vorläufig Abstand zu 
nehmen. (Diese Gründe sind die Befürchtung Bonns, die 
arabischen Staaten könnten Beziehungen zu Ost-Berlin auf-
nehmen, falls Beziehungen zwischen Israel und Westdeutsch-
land hergestellt würden.) 
Dr. Jachiel sprach zu deutschen Korrespondenten, die vom 
Eichmann-Prozeß in Jerusalem berichten. Er ging von der 
Erklärung Ministerpräsident Ben Gurions im Jahre 1959 
aus, der damals ebenfalls gesagt hatte, diplomatische Be-
ziehungen zwischen den beiden Staaten seien wünschenswert, 
stünden aber zur Zeit nicht auf der Tagesordnung. Da Ben 
Gurion damals trotz dieser Äußerungen keine Rücksdiläge 
im Wahlkampf von 1959 erlitten habe, ist nach der Auf-
fassung des Staatssekretärs ein Hinweis gegeben, daß die 
Bevölkerung- Israels „einen realistischen Zugang" zu dieser 
Frage hat. 
Der Staatssekretär deutete das Interesse Israels an Handels-
abkommen mit der Bundesrepublik und an einer deutschen 
Entwicklungsanleihe für Aufbaugebiete wie die Wüste Ne-
gev nach dem Auslaufen des deutsch-israelischen Wieder-
gutmachungsabkommens an, das 1952 unterzeichnet wurde 
und faktisch 1962 erfüllt sein wird. Darüber seien mit der 
Bundesregierung bereits Kontakte hergestellt worden. Vgl. 
auch „Diplomatische Beziehungen mit Israel noch nicht mög-
lich". Günstigere Voraussetzungen im Nahen Osten bleiben 
abzuwarten von Joachim Schwelien in: Frankfurter Allge-
meine Zeitung Nr. 184 vom 11. 8. 1961. 

(In: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr 108, 10. 5. 1961.) 

18/10 Reparationen für Israel enden 

Während der kommenden sechs Monate — so schreibt der 
Aufbau' (XXVI/33) vom 18. 8. 1961 — wird Israel seine 
letzte Bestellung im Rahmen der bundesdeutschen Repara-
tionszahlungen aufgeben. Damit wird die vereinbarte Sum-
me von DM 3 450 000 000 erreicht werden, die von der Deut-
schen Bundesrepublik Israel und der Conference on Material 
Claims against Germany zur Verfügung gestellt worden ist. 
Alle bestellten Waren werden 1962 geliefert werden. Außer-
dem stehen noch etwa DM 125 000 000 von dem Reparations-
fonds für den Ankauf von 01 aus. 
Mit Hilfe der westdeutschen Reparationen konnte Israel seine 
Handelsmarine ausbauen. Vier Fünftel der Israel-Handels-
flotte, 49 Schiffe mit einer Gesamt-Tonnenzahl von fast 
500 000 sind in der Bundesrepublik gebaut worden. 

18/11 Warum ich „Die unbesungenen Helden" schrieb 
von Kurt R. Großmann 

Die jüdische Gemeinde in Berlin hat eine von K. R. Groß-
mann gegebene Anregung aufgegriffen, die dieser auf Seite 
136 der ersten Auflage seines Buches: „Die unbesungenen 
Helden" beschrieb: 
Wenn man will, daß die böse Tat bestraft und die gute 
belohnt wird, so ist es Aufgabe der jüdischen Gemeinden, 
solche Fälle zu sammeln, sie zu prüfen und gemeinsam mit 
den großen Organisationen den Versuch zu machen, den 
Erwartungen dieser und unseren Verpflichtungen diesen 
Menschen gegenüber gerecht zu werden; wobei sicherlich 
verstanden wird, daß nie so viel Geld vorhanden ist, daß 
es im richtigen Verhältnis zu dem Geschehen verteilbar 
wäre. 
Die jüdische Gemeinde in Berlin hat im Jahre 1958 den 
jährlichen Heinrich-Stahl-Preis dem Fonds für die unbesun-
genen Helden zugeführt, der den Anfang für eine Samm-
lung für notleidende Retter bildete. Leider waren die Be-
träge für die unbesungenen Helden nicht groß genug, um 
die unter ihnen herrschende Not zu lindern. Die Stadt Ber-
lin hat, beginnend mit dem 9. November 1958, die private 
Initiative durch eine offizielle Ehrung ergänzt und Unter-
stützungen durch Bewilligung von Renten und einmaligen 
Zahlungen durchgeführt. Am 12. April 1960 hat der Ber-
liner Senat für diesen Zweck 200 000 DM bereitgestellt, 

die nunmehr unter dem Aktenzeichen U. H. (Unbesungene 
Helden) offiziell verwaltet werden. 
Von der Arbeitsgemeinschaft politisch und rassisch Verfolg-
ter wurden die Länder Westdeutschlands angeregt, dem 
Berliner Beispiel zu folgen; sie haben aber bisher nur mit 
geringem Enthusiasmus reagiert. Nordrhein-Westfalen, Nie-
dersachsen und Hessen wollen prüfen, ob und in welcher 
Form ähnliche Maßnahmen durchführbar sind. Es ist meine 
Hoffnung, daß die veränderte und verbesserte zweite Auf-
lage der „Unbesungenen Helden" helfen wird, die Erkennt-
nis zu stärken, die der Philosoph George Santayana wie 
folgt ausgedrückt hat: „Die, die sich ihrer Vergangenheit 
nicht erinnern, sind verurteilt, sie erneut zu durchleben." 

(Aus. Germania Judaica [1/21, Koln, 1960;61, S 14 ) 

18/12 Dr. Felix Kersten gestorben 

In Hamburg starb Dr. Felix Kersten, der Leibarzt Himmlers, 
an einem Herzschlag. Nach glaubwürdigen Unterlagen rettete 
er Tausende von Kriegsgefangenen aus Holland, Frankreich, 
Norwegen, Belgien und Dänemark vor der Deportierung. 
Er hatte die schwedischen Behörden informiert, daß die Kon-
zentrationslager unterminiert waren und daß sie beim Rück-
zug der deutschen Truppen in die Luft gesprengt werden 
sollten. Er veranlaßte die Intervention Bernadottes bei Hit-
ler und vermittelte auch das Zusammentreffen Himmlers mit 
Hillel Storch und Norbert Masur vom Jüdischen Weltkon-
greß. Die Interventionen Kerstens bewegten Himmler, den 
Befehl auf Evakuierung der Lager aufzuheben und die La-
ger mit allen Insassen den Alliierten zu übergeben. Dr. Ker-
sten übersiedelte 1943 nach Stockholm und wurde schwedi-
scher Staatsangehöriger. Er erhielt in Holland das Groß-
kreuz für Offiziere. Der Jüdische Weltkongreß schreibt Ker-
sten die Rettung von 60 000 Juden zu, die in die Gaskam-
mern geschickt werden sollten. [s. u. S. 124 links] 

(In: Israelisches Wochenblatt [60,18] Zürich, 29. 4 1960, S. 17) 

18/13 Unserem lieben Mitschüler Fabio Calo 
Wir bringen die folgende Mitteilung, auch wenn darin ein Versehen un-
terlaufen ist, da es sich nicht nur um ein christliches Gebot handelt und 
wir doch alle noch immer nicht im Bewußtsein haben, daß dieses Gebot 
ein alttestamentltches ist. 
Uns allen ist immer noch nicht im Gedächtnis, daß Jesus das alttestament-
liche Gebot aufgenommen und zu seiner Lehre gemacht hat Darüber hin-
aus hat er freilich nicht nur die Selbstliebe, sondern seine Liebe als Maß-
stab genommen. 

Als die neuerliche antisemitische Sudelwelle auch in Italien 
einige Sumpfblasen emportrieb, legte der Lehrer der fünf-
ten Klasse in der Schule „Fratelli Bandera" in Rom, An-
tonio Stellato, seinen Schülern dar, um welche Gemeinheit 
es sich hier handelt. Er schilderte ihnen die Verbrechen 
der Judenverfolgung und -ausrottung und machte ihnen 
bewußt, wie unvereinbar der Haß gegen die Juden mit 
dem Liebesgebot Christi und der Bruderschaft aller Men-
schen sei. Sein gutes Bemühen trug bei den zehnjährigen 
Buben gute Frucht. Sie legten aus ihrem Taschengeld zu-
sammen und machten ihrem einzigen jüdischen Mitschüler 
einen wertvollen Geographie-Atlas zum Geschenk. Einer der 
Jungen schrieb folgende Widmung hinein: „Unserem lieben 
Mitschüler Fabio Calo in dem traurigen Augenblick, in dem 
von neuem das geheiligte christliche Gebot ,Liebe deinen 
Nächsten wie dich selbst' in Vergessenheit geraten zu sein 
scheint und sich Haß gegen Deine Glaubensbrüder auf der 
ganzen Welt erhebt. Da wollen wir, Dein Lehrer und Deine 
Mitschüler, Dir durch dieses nützliche Geschenk unsere liebe-
volle Zuneigung und unsere Achtung bezeugen." Nicht nur 
alle Schüler der Klasse, sondern auch der Direktor, Dr. 
Giammatoni, und der Religionslehrer, Pater Maurillo da 
Busca, unterzeichneten die Widmung. Und jeder der Bu-
ben machte dem jüdischen Kameraden spontan noch ein 
eigenes Geschenk. Man kann der Züricher „Tat" nur zu-
stimmen, wenn sie meint, diese römische Begebenheit ver-
diene es, überall weitererzählt zu werden. 

(In: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 19, 8..5. 1960.) 
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Gedenksteine für Synagogen in Stuttgart Ärzte  br ordern Sühne
und Freiburg 1. Br. Die Bundesärztekammer In Köln hat eine beschleunigte Ent-

Auft dem Platz der ehemaligen Synagoge In Stuttgart-Bad fernung aller Mediziner AaUS dem Arztberuf gefordert, die
Cannstatt wurde Juli 1961 eın Gedenkstein einge-
weiht

sich 1n der nationalsozialistischen e1lt verbrecherischen
Handlungen hergegeben hätten. In ıhrem Organ „ArztlicheDen Gedenkstein schmückt iıne Kupferplatte, deren Inschrift Mıtteilungen“ erklärt die Kammer, die deutschen Ärzte be-

lautet:
95  jier stand die Vo  a der Israelitischen Gemeinde Cannstatt

dauerten CS, daß noch immer „nicht alle Konsequenzen AUS
den seinerzeıt bekanntgewordenen beziehungsweise abgeur-ım Jahr 1576 gebaute Synagoge, S1e wurde 1 der Nacht teilten Verfehlungen un: Verbrechen gezogen” worden selen.

VO ZU. November 19358 ıIn der eıt einer gottlosen
Gewaltherrschaft zerstort. Zum Gedächtnis uUNSCTE Mit- (In Rheinischer Merkur, Nr 50), Koblenz, e

bürger ]Jüdischen Glaubens und ZULC Mahnung, Nnıe wıeder
den Ungeist des Hasses und der Verfolgung aufkommen ITrikonfessionelle Bibelarbeitlassen, hat die Stadt Stuttgart diesen Stein gestiftet.” Katholische, evangelische und Jüdische Gelehrte In denAus nweıhung eINes Gedenksteins 17 Bad Cannstatt Munchener
dische achrichten 11/27], 61). SA werden 1n den nachsten Jahren gemeinsam eine ber-

SEIZUNg der gesamten Heiligen Schrift unternehmen. Der
ersie Band Aes auf Bäande geplanten Werkes soll 1962 C1-Nachdem die Albert-Ludwigs-Universität M} Freiburg/Br. scheinen. Unter Leitung VOo  v Albright gehören demerweiıtert worden ist und das Gelände, die ehemalige

Synagoge der israelitischen (semeinde stand, einbezogen Herausgeberkollegium Reicke, Speiser,
Greenberg, Dahood 5 ] Abbot 5 ]wurde, wırd dort Jetzt eın edenkstein errichtet.

(In Kairos 1/1961], alzburg, 45.)

Unbeirrte Erinnerung ıIn Hagen und 1n Frankfurt
Sekretarıat tür diıe Eıinheit der Christen pfiegt auchDie Stadt Hagen hat 1961 eın „Gedenkbuch ZU] tragischen

Schicksal uUunNnNscTeTrT Judiıschen Miıtbürger. EKrinnerung un: christlich-jüdische Beziehungen
LuNng, Anklage, Mahnung und Verpflichtung“ herausgegeben. Dem Beitrag Von aul Demann N.D Kirche Uun!
Das Kernstuck bıldet ıne detaillierte Aufstellung ber das Israe] in ökumenischer Sicht (in Christen und Juden, 283:;
Schicksal der 1933 dort ansäassıgen 600 Juden Die 1oten vei. untien {f.} entnehmen WIr die jetzt weıliteren reisen
Vo  — Polen, 1 heresienstadt, Auschwitz, dıe ın den Freitod (Gre- bekanntwerdende, als Bestätigung des VoO  - u15 seıit Jahren
trıebenen, ote ım Gefängnis, die AUS der Heimat vertrie- betonten Una-Sancta-Aspekts des christlıch- jüdischen Ver-
benen Rückkehrer AUS der Emigration 3 9/91 Wie das haltnısses durch die Kurie grundlegend wichtige 1 atsache
Vorwort sagt, soll dıeses Gedenkbuch zugleich auch „der „dafß die Untersuchung Aes Probleme der Beziehungen ZW1-
Sanzen Bevölkerung dıenen gegenüber etwaıgen Versuchen, schen Israel und der Kırche dem Sekretariat für dıe chrıst-
dıe entsetzliche Wahrheit verkleinern der Sar die Frevel- Liiche Finheiut anveriraut wurde, dessen Präsıdent Kardinal
aten überhaupt leugnen“. Es ıst uch sozl1ologısch wert- Deca ist  e (Mitglieder sind Erzbischof Jaeger, Bot-
voll un sollte eın Beıispıiel tur andere Gemeinden werden. schaftsrat Pralat Proi. Dr Höfer, Abt Leo Rudloff
Die Stadt Frankfurt hat einen Gedenkartikel ZU. Jahres- B E Konsultoren: Msgr. Osterreicher und Dr
tag des Pogroms VO November 1935 un d ıne ede VON Thi)jssen).
Professor Willy Hartner, Rektor der Johann-Wolfgang-
Universität, untfer dem 'T ıtel „ Judentum und Abendland, Jiddisch als Universitäts-Lehrfachdie Vergangenheit mahnt“ ın e1INeT kleinen Schrift heraus-
gegeben. Die ede wurde D7 November 1960 1mM Yrank- Die Justus-Liebig-Universität ın Gießen hat Aden früheren
furter Römer anläfilich einer Aussstellung VOR Biılddokumen-
ten AUS der eit der natıonalsozialıstıschen Schreckensherr- Prager Privatdozenten Dr. Franz Beranek umhabilitiert un:

ihm ermöglıcht, Von diıesem Sommersemester er
schafift gehalten. Jıddistik lesen. Das Jıddische, das I1dıiom der Juden,Dieser ersie Beitrag geht auf grundsaätzlıche Fragen ein, dıe deren Vorfahren ım Miıttelalter AUS Deutschland vertrieben
sich beı der Betrachtung Jenes duüsteren Phänomens ergeben, wurden Un in Osteuropa sıedelten, hat sich e{Is sprachlichder zweiıte schildert einıge zufalliıg gewählte, ber typische weiterentwickelt un wıird noch heute Vo Miıllıonen JudenEinzelschicksale Hand VT1 Tagebuchblättern und Zeugen- gesprochen. Seit Dr Beraneks Antrittsvorlesung („Deutscheberichten. und Jıddische Philologie”) Mal In (Fießen wird das

Jıddısche ach eiıner nahezu 30Jahrigen Pause wieder
einer deutschen Universität gelehrt.VDıe deutschen Geschichtsbücher
(In Die Zeit 18/22] Hamburg,Der israelısche Padagoge Chaim Schatzker AuUs Haita hat

während S  nn Wochen Adje deutschen Schulen gebräuch-
liıchen Geschichtsbücher untersucht und hieruber eiınen Bericht Berliner Senat Hebräische Universität
erstiattet Er führte die Untersuchung mit Pro- Der Berliner Senat hat der Hebraäischen Universitat vyoanfessor Robinson VOoO Unesco-Institut iın Hamburg.
Die HEUECETE Geschichte wırd 1 allgemeıinen In den wesfi- Jerusalem einen Betrag VOo 000 ZUT Verfügung BC-

stellt. Der Betrag ist füur den Aultfbau der Bibliothek BC-deutschen Schulbüchern umfassend und objektiv behandelt dacht UPD)Als wünschenswert WIT 1N€e ıntensıvere Behandlung des
Gesamtkomplexes der Jüdischen Geschichte, insbesondere (Aus Frankturter Igyemeine Zeitung, Nr. 186, il 960.)
AUS der eit der Judenverfolgung, gehalten. [)as Internatıo0-
ale Schulbuchinstitut 88l Braunschweig 111 einen ständigen Deutsch-Israelische StudiengruppenMaterijal- un Erfahrungsaustausch miıt den Lehrerorganisa-
tionen und Historikern INn Israel 1n die Wege leiten, Bundesverband und Freiburger DIS
auf diese Weise ZUur Verbesserung der Darstellung der Die Deutsch-Israelische Studieneruppe der Un1Liversität
deutsch-j]üdischen Beziehungen SOWI1E der Geschichte des Ju Freiburg L, Br. hat sich miıt den anderen gleichen Studien-
dentums und des Staates Israel 1n den westdeutschen (se- STUDPEHN In der Bundesrepublık und Berlin 1Mm Maı 1961
schichtsbüchern beitragen können. einem Bundesverband Deutsch-Israelischer Studiengruppen
(In Israelıtisches W ochenblatt 160/37], Zürich, 1960, 17.) (Hochschulgruppen) „BD zusammengeschlossen. Sıtz der
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18/14 Gedenksteine für Synagogen in Stuttgart 
und Freiburg i. Br. 

Auf dem Platz der ehemaligen Synagoge in Stuttgart-Bad 
Cannstatt wurde am 14. Juli 1961 ein Gedenkstein einge-
weiht. 
Den Gedenkstein schmückt eine Kupferplatte, deren Inschrift 
lautet: 
„Hier stand die von der Israelitischen Gemeinde Cannstatt 
im Jahr 1876 gebaute Synagoge. Sie wurde in der Nacht 
vom 8. zum 9. November 1938 in der Zeit einer gottlosen 
Gewaltherrschaft zerstört. Zum Gedächtnis an unsere Mit-
bürger jüdischen Glaubens und zur Mahnung, nie wieder 
den Ungeist des Hasses und der Verfolgung aufkommen zu 
lassen, hat die Stadt Stuttgart diesen Stein gestiftet" 

(Aus: Einweihung eines Gedenksteins in Bad Cannstatt in: Mtinchener 
jüdische Nachrichten [11/27], 21. 7. 1961). 

Nachdem die Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg/Br. 
erweitert worden ist und das Gelände, wo die ehemalige 
Synagoge der israelitischen Gemeinde stand, einbezogen 
wurde, wird dort jetzt ein Gedenkstein errichtet. 

18/15 Unbeirrte Erinnerung in Hagen und in Frankfurt 

Die Stadt Hagen hat 1961 ein „Gedenkbuch zum tragischen 
Schicksal unserer jüdischen Mitbürger. Erinnerung und Ach-
tung, Anklage, Mahnung und Verpflichtung" herausgegeben. 
Das Kernstück bildet eine detaillierte Aufstellung über das 
Schicksal der 1933 dort ansässigen ca. 600 Juden: Die Toten 
von Polen, Theresienstadt, Auschwitz, die in den Freitod Ge-
triebenen, Tote im Gefängnis, die aus der Heimat vertrie-
benen Rückkehrer aus der Emigration — ca. Pio! Wie das 
Vorwort sagt, soll dieses Gedenkbuch zugleich auch „der 
ganzen Bevölkerung dienen gegenüber etwaigen Versuchen, 
die entsetzliche Wahrheit zu verkleinern oder gar die Frevel-
taten überhaupt zu leugnen". Es ist auch soziologisch wert-
voll und sollte ein Beispiel für andere Gemeinden werden. 
Die Stadt Frankfurt hat einen Gedenkartikel zum 20. Jahres-
tag des Pogroms vom November 1938 und eine Rede von 
Professor D. Willy Hartner, Rektor der Johann-Wolfgang-
Universität, unter dem Titel „Judentum und Abendland, 
die Vergangenheit mahnt" in einer kleinen Schrift heraus-
gegeben. Die Rede wurde am 27. November 1960 im Frank-
furter Römer anläßlich einer Aussstellung von Bilddokumen-
ten aus der Zeit der nationalsozialistischen Schreckensherr-
schaft gehalten. 
Dieser erste Beitrag geht auf grundsätzliche Fragen ein, die 
sich bei der Betrachtung jenes düsteren Phänomens ergeben, 
der zweite schildert einige zufällig gewählte, aber typische 
Einzelschicksale an Hand von Tagebuchblättern und Zeugen-
berichten. 

18/16 Die deutschen Geschichtsbücher 

Der israelische Pädagoge Chaim Schatzker aus Haifa hat 
während acht Wochen die an deutschen Schulen gebräuch-
lichen Geschichtsbücher untersucht und hierüber einen Bericht 
erstattet. Er führte die Untersuchung zusammen mit Pro-
fessor H. Robinson vom Unesco-Institut in Hamburg. 
Die neuere Geschichte wird im allgemeinen in den west-
deutschen Schulbüchern umfassend und objektiv behandelt. 
Als wünschenswert wird eine intensivere Behandlung des 
Gesamtkomplexes der jüdischen Geschichte, insbesondere 
aus der Zeit der Judenverfolgung, gehalten. Das Internatio-
nale Schulbuchinstitut in Braunschweig will einen ständigen 
Material- und Erfahrungsaustausch mit den Lehrerorganisa-
tionen und Historikern in Israel in die Wege leiten, um 
auf diese Weise zur Verbesserung der Darstellung der 
deutsch-jüdischen Beziehungen sowie der Geschichte des Ju-
dentums und des Staates Israel in den westdeutschen Ge-
schichtsbüchern beitragen zu können. 

(In: Israelitisches Wochenblatt [60/37], Zürich, 9. 9. 1960, S. 17.)  

18/17 Ärzte fordern Sühne 

Die Bundesärztekammer in Köln hat eine beschleunigte Ent-
fernung aller Mediziner aus dem Arztberuf gefordert, die 
sich in der nationalsozialistischen Zeit zu verbrecherischen 
Handlungen hergegeben hätten. In ihrem Organ „Ärztliche 
Mitteilungen" erklärt die Kammer, die deutschen Ärzte be-
dauerten es, daß noch immer „nicht alle Konsequenzen aus 
den seinerzeit bekanntgewordenen beziehungsweise abgeur-
teilten Verfehlungen und Verbrechen gezogen" worden seien. 

(In: Rheinischer Merkur, Nr. 50, Koblenz, 9. 12. 1960.) 

18/18 Trikonfessionelle Bibelarbeit 

Katholische, evangelische und jüdische Gelehrte in den 
USA werden in den nächsten Jahren gemeinsam eine Über-
setzung der gesamten Heiligen Schrift unternehmen. Der 
erste Band des auf 30 Bände geplanten Werkes soll 1962 er-
scheinen. Unter Leitung von W. F. Albright gehören dem 
Herausgeberkollegium u. a. an: B. Reich, E. A. Speiser, 
M. Greenberg, P. M. Dahood SJ, W. M. Abbot SJ. 

(In: Kairos [1/1961], Salzburg, S. 45.) 

18/19 Sekretariat für die Einheit der Christen pflegt auch 
christlich-jüdische Beziehungen 

Dem Beitrag von R. P. Paul Nrnann N. D. S. Kirche und 
Israel in ökumenischer Sicht (in: Christen und Juden, 5.283; 
vgl. unten S. 80 ff.) entnehmen wir die jetzt weiteren Kreisen 
bekanntwerdende, als Bestätigung des von uns seit Jahren 
betonten Una-Sancta-Aspekts des christlich-jüdischen Ver-
hältnisses durch die Kurie grundlegend wichtige Tatsache 
„daß die Untersuchung des Problems der Beziehungen zwi-
schen Israel und der Kirche dem Sekretariat für die christ-
liche Einheit anvertraut wurde, dessen Präsident Kardinal 
Bca ist." (Mitglieder sind u. a. Erzbischof L. Jaeger, Bot-
schaftsrat Prälat Prof. Dr. J. Höfer, Abt Leo v. Rudloff 
0. S. B.; Konsultoren: Msgr. J. Österreicher und Dr. F. 
Thijssen). 

18/20 Jiddisch als Universitäts-Lehrfach 

Die Justus-Liebig-Universität in Gießen hat den früheren 
Prager Privatdozenten Dr. Franz Beranek umhabilitiert und 
es ihm so ermöglicht, von diesem Sommersemester an über 
Jiddistik zu lesen. Das Jiddische, das Idiom der Juden, 
deren Vorfahren im Mittelalter aus Deutschland vertrieben 
wurden und in Osteuropa siedelten, hat sich stets sprachlich 
weiterentwickelt und wird noch heute von Millionen Juden 
gesprochen. Seit Dr. Beraneks Antrittsvorlesung („Deutsche 
und jiddische Philologie") am 16. Mai in Gießen wird das 
Jiddische nach einer nahezu 30jährigen Pause wieder an 
einer deutschen Universität gelehrt. 

(In: Die Zeit [18/22], Hamburg, 26. 5. 1961.) 

18/21 Berliner Senat an Hebräische Universität 

Der Berliner Senat hat der Hebräischen Universität von 
Jerusalem einen Betrag von 20 000 DM zur Verfügung ge-
stellt. Der Betrag ist für den Aufbau der Bibliothek ge-
dacht. (UPI) 

(Aus: Frankfurter Allgemeine Zeitung, Nr. 186, 11. 8. 1960.) 

18/22 Deutsch-Israelische Studiengruppen 

Bundesverband und Freiburger DIS 

Die Deutsch-Israelische Studiengruppe an der Universität 
Freiburg i. Br. hat sich mit den anderen gleichen Studien-
gruppen in der Bundesrepublik und Berlin im Mai 1961 zu 
einem Bundesverband Deutsch-Israelischer Studiengruppen 
(Hochschulgruppen) „BDIS" zusammengeschlossen. Sitz der 
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AN DOO Francs-Spende tür Auschwitz-DenkmalVereinigung ist Bonn. weck der Vereinigung ist A) ZUur

Verständigung zwıschen Deutschland Uun: dem Staat Israel
beizutragen, b) in Deutschland die Kenntnis Vo Vergangen- Die französische Kegilerung hat 00 000 Francs für den Bau

e1INes Denkmals auf dem (Gelände des ehemalıgen Kon-heit und Gegenwart des Staates Israel und des Judentums zentrationslagers Auschwitz ZUu! Verfügung yestellt. Dies
verbreiten, C} den persönlichen Kontakt zwıschen deut- wurde ın einer Sıtzung des ınternationalen Ausschuß-Ko-schen und israelischen Bürgern fördern, d) den ntı- m1ıtees ın Warschau bekannt, das {ür dıe Errichtung des enk-

semıtismus überwinden helfen, e) sıch für dıe Wahrung
der Menschenrechte und die Festigung der Demokratie in mals weıt ber e1ıne Million Mark benötigt.

(In Neue Welt Wiıen. SeptemberDeutschland einzusetzen. Die Vereinigung ist politisch und
konfessiona] unabhangıg. Außer der Mitgliederyersammlung
g1bt C eın Kuratori:um, das AUS Persönlichkeiten des Oöffent- Gedenktage in Polen n  1' en un Polen
lıchen „ebens und Personen besteht, die sıch dıe Arbeit Zur Erinnerung Zweı Mıllıonen Juden un Polen, die 1m
der Deutsch-Israelischen Studiengruppen verdient gemacht etzten Kriege 1n Majdanek ıhr Leben assen mußten, werden
haben Fs steht dem Bundesverband beratend ZUTr Seıite VOo 1. bıs 10. September in SUNZ Polen Gedenktage abge-Die schon vielerorts gezeıigte Ausstellung „Hiıer fıegen kReine halten. In Lublin indet 1ın diesen Tagen eine Konflerenz der
Schmetterlinge. Zeichnungen jüdıscher Kınder Au Theresien- Überlebenden
stadt“ War In Freiburg durch die DIS VOo hıs 17 Juli (In Münchener üdische Nachrichten 11/33]ım Neuen Kollegı:engebäude der Universitäat aufgestellt, s1€E
wurde mit einer Ansprache des Rektors der Universität,

Und wieder: RıtualmordlegendeProfessor Dr Ruffıin, eröffnet (s 35)
In ıhrer Arbeitsgemeinschaft 1mM Sommer-Semester 1061 he- Bereits 17T} Rundbrief Nr. berichteten WIF, daß dıe 1955

nachst Vvo Bischof V () NNSDTIU! verbotene Abhaltung der ‚Anderl-Spiele‘schäftigte sıch dıe DIS mıt der Behandlung des Juden-
V O:  b Rınn ıIn 1ro auch nach Ablauf dıieser Frıist nıcht mehr ZULXC Auffüh-L[UMS 1n Schulbüchern: in offentlichen Vorträgen sprachen TUuNg gelangen werden. Da aher In verschiedenen Zeitschriften und auch

der Leiter der Informationsabteilung der Kölner Israel- VO Verbänden und Persönlichkeiten ımmer wieder Beanstandungen Im
Miıssion Zyvy1 Brosh ber „Israel 1n der Familie der Nation”; Umlauft SIM  d; prıngen WIr die na  stehende Mitteilung al5 dem Israehtı-

Adler London). Das AUS seinem noch unveroöffent- schen Wochkenblatt der Schwe1iz 61/34) UO: 196J1,
lichten Roman „Die Wand“ Die Arbeit des kommenden Die 1er VOT einıgen Wochen dargestellte Ritualmord-
W ıntersemesters co}] der esoO7z1alen Gestaltung sraels heute legende vVvon Rinn 1ın Tiroal ıst berichtigt worden. Fın neunjah-
gelten unı durch Wochenendtagungen, auch in Zusammen- rıger Knabe LA”daIiINEINS Ander|l soll VOT 500 Jahren VO durch-
arbeit miıt der evangelischen Studentengemeinde (über dıe reisenden jüdischen Kaufleuten ermordet worden Se1n. Diese
Deutung des Alten Testaments), der Historischen Fach- Kitualmordlüge wurde ın der Kınner Pfarrkirche durch VYCI-
schaft un anderen Gruppen erganzt werden. schiedene Bılder dargesteilt; f{anden allıahrlıich Festspiele

sta nach Art der Überammergauer Passıonsspiele, für dıe
eıne erhebliche Reklame gemacht wurde. Der BundesvorstandIsraelische Wahlergebnisse esseth der Teraelitischen Kultusgemeinden hat mıiıt der Liga für Men-

Die sozjialdemokratische Mapaı des israelischen Mınıster- schenrechte und dem Bund der UOpfer des politischen Freiheits-
prasıdenten Ben (surion iıst beı den israelıschen Parlaments- kampfes ın Tirol den Kamp{ d1ese Schande aufgenom-
wahlen dıe stäarkste Parte] geblieben. Be1 einer Waıhlbetei- INCN und heı den kirchlichen Stellen intervenıert. Der erste Er-
lıgung Vo  — 79 Prozent erhielt S1E 34,51 Prozent aller ab- folg bestand 1M Verbot der Festspiele durch den Bischof ın
yegebenen Stimmen. Nachstehend verofifentlichen WIT das Innsbruck, W d dıe Üpposition der Geschäftsleute hervorgeru-
vorläufige Ergebnis der Mandatsverteijlung (ohne dıe noch fen hatte, dıe starken remdenzustrom interessiert

Nunmehr wurden auch dıe Bilder un Tafteln ın der Kırchenıcht ausgewerteten Stimmen der Armee), das als endguültig
angesehen werden kann,*) wobe!] WIT die Zahlen der Knes- entfernt. Auch dıe ın Rınn vertriebenen Broschüren wurden
sethwahlen AUS den Jahren 1955 un 1959 gegenüberstellen: AUS dem Verkauf zurückgezogen, Es zıbt 1n Osterreich noch

Z7WE] Kirchen mıf ahnlıchen Darstellungen, davon eine In Linz,
1953 1959 1961 deren Entfernung drıngend geboten 1st

79 0/9Wahlbeteiligung 82,8 Ö/9 51,6 0/9
4() 47Mapaıi Anstößigkeiten ausgeschaltetCherut 17 17

Liberale 15 14 17 Unter dıeser Überschrift berichtet das cho der Leit’, Nr. Unster,
1961, ebenf{alls VO')  — der Entfernung der Riıtualmoardbilder ın Kınn

Nationalreligiöse 11 12 und fort:
Mapam
Achdut-Avoda ... , Außerdem hat sıch das Pfarramt Marıa Himmeltahrt
Agudat-Israel 0 1ın Deggendorf entschlossen, 1 Anschluß dıe ın der Offent-
Kommunisten lıchkeit erhobene Krıtik den sogenannten Judenbildern,

auf denen eın mıttelalterlicher Hostienfrevel und die anschliıe-Arabische Listen s CO 6O 18 C) 00 HM 1C <“
Gesamtzahl der Kende Ermordung der angeblichen jüdischen Täater dargestellt

ist, eınen posıtiven Beitrag eisten ZUT Befriedigung derParlamentsmandate 120 120 120 eıt un Zu hesseren Verstehen der Menschen untereinander,
In Allgemeine Wochenzeitung der en XV1/22, 231, Düsseldorf, 25 VOLr allem uUNnseTeETr Jüdischen Brüder und Schwestern wıl-

1961. Jjen, die ın der Vergangenheıt 1e1 Unrecht erleıden
mußlten‘.“

Las ‚Israelıtische Wochenblatt der Schweiz‘ 61/34) VO' 25 1961, ] SO se1 enn das „Deggendorfer Gnadenbüchlein“ mi1t seınerchreibDt dazu: Wahlen ohne Dieger“, dıeses chlagwort ist wohl die
geeiıgnete Charakterisierung der Parlamentswahlen In israel Hen (‚urion Darstellung des angeblichen Hostijenfirevels eingezogen un
verlangte fuür dıe Magpaı G1 Sitze, nötigenfaills dıe Regierung miıt der auch dessen Behauptung ın den Bildunterschriften der Kırche
eigenen Mehrheit Dılden können; erhalten hat 34,51 Prozent

andate, der bisherigen Die Kegijerungsbildung ıst schwıer1ıg beseltigt worden.
geworden.
Die Liberalen selhst €n 13,538 Prozent und 0,37 Prozent der arabischen
Liberalen erhalten. | D esteht alle Aussicht, da{ß S1IE noch das 17 Mandat

W ann endlich?
erhalten. ür eıne zeıiıtnahe Umgestaltung der Öberammer gauer Pas-
Die Kommunisten en m1ıt 4,32 Prozent hre Mandatzahl VO! dreı au f szonsspiele sprach sıch Burgermeıster Raimund Lang (Über-tüunif steigern können. Ks ist offensı  tlıch, dafß S1e in den arabıschen Ge-
bıeten Nazareth gut gearbeitet haben, wWwWa5 SI auch darın zeigt, ammergau) AUuUS Bei der Neueröffnung des Heimatmuseums
dafiß dıe arabıschen Partejen VOon fünf auf Vier zurückgegangen Sind. ıIn der Passıonsspielstadt verwIies der Bürgermeister auf dıe
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Vereinigung ist Bonn. Zweck der Vereinigung ist es a) zur 
Verständigung zwischen Deutschland und dem Staat Israel 
beizutragen, b) in Deutschland die Kenntnis von Vergangen-
heit und Gegenwart des Staates Israel und des Judentums 
zu verbreiten, c) den persönlichen Kontakt zwischen deut-
schen und israelischen Bürgern zu fördern, d) den Anti-
semitismus überwinden zu helfen, e) sidi für die Wahrung 
der Menschenredite und die Festigung der Demokratie in 
Deutschland einzusetzen. Die Vereinigung ist politisch und 
konfessional unabhängig. Außer der Mitgliederversammlung 
gibt es ein Kuratorium, das aus Persönlichkeiten des öffent-
lichen Lebens und Personen besteht, die sich um die Arbeit 
der Deutsch-Israelischen Studiengruppen verdient gemacht 
haben. Es steht dem Bundesverband beratend zur Seite. 
Die schon vielerorts gezeigte Ausstellung „Hier fliegen keine 
Schmetterlinge. Zeichnungen jüdischer Kinder ausTheresien-
stadt" war in Freiburg durdi die DIS vom 10. bis 17. Juli 
im Neuen Kollegiengebäude der Universität aufgestellt, sie 
wurde mit einer Ansprache des Rektors der Universität, 
Professor Dr. H. Ruffin, eröffnet (s. o. S. 35). 
In ihrer Arbeitsgemeinschaft im Sommer-Semester 1961 be-
schäftigte sich die DIS u. a. mit der Behandlung des Juden-
tums in Schulbüchern; in öffentlichen Vorträgen sprachen 
u. a. der Leiter der Informationsabteilung der Kölner Israel-
Mission Zvi Brosh über „Israel in der Familie der Nation"; 
H. G. Adler (London). Das aus seinem noch unveröffent-
lichten Roman „Die Wand". Die Arbeit des kommenden 
Wintersemesters soll der sozialen Gestaltung Israels heute 
gelten und durch Wochenendtagungen, auch in Zusammen-
arbeit mit der evangelisdien Studentengemeinde (über die 
Deutung des Alten Testaments), der Historischen Fach-
sdiaft und anderen Gruppen ergänzt werden. 

18/23 Israelische Wahlergebnisse zur V. Knesseth 

Die sozialdemokratisdie Mapai des israelischen Minister-
präsidenten Ben Gurion ist bei den israelischen Parlaments-
wahlen die stärkste Partei geblieben. Bei einer Wahlbetei-
ligung von 79 Prozent erhielt sie 34,51 Prozent aller ab-
gegebenen Stimmen. Nachstehend veröffentlidien wir das 
vorläufige Ergebnis der Mandatsverteilung (ohne die noch 
nicht ausgewerteten Stimmen der Armee), das als endgültig 
angesehen werden kann,1) wobei wir die Zahlen der Knes-
sethwahlen aus den Jahren 1955 und 1959 gegenüberstellen: 

1955 1959 1961 
Wahlbeteiligung 82,8 °/o 81,6 °/o 79 °/o 

Mapai 40 47 42 
Cherut 15 17 17 
Liberale 18 14 17 
Nationalreligiöse 11 12 12 
Mapam 9 9 9 
Achdut-Avoda 10 7 8 
Agudat-Israel 6 6 4 
Kommunisten 6 3 5 
Arabisdie Listen 5 5 4 
Gesamtzahl der 
Parlamentsmandate 120 120 120 

In: Allgemeine Wochenzeitung der Juden [XVI/22, 23], Düsseldorf, 25. 
8. u. 1. 9. 1961.) 

1 Das ,Israelitische Wochenblatt der Sdiweiz` (61/34) vom 25. 8. 1961, S.1 f. 
schreibt dazu: „Wahlen ohne Sieger", dieses Schlagwort ist wohl die 
geeignete Charakterisierung der Parlamentswahlen in Israel. Ben Gurion 
verlangte für die Mapai 61 Sitze, um nötigenfalls die Regierung mit der 
eigenen Mehrheit bilden zu können; erhalten hat er 34,51 Prozent ---- 
42 Mandate, statt der bisherigen 47. Die Regierungsbildung ist sdiwierig 
geworden. 
Die Liberalen selbst haben 13,38 Prozent und 0,37 Prozent der arabischen 
Liberalen erhalten. Es besteht alle Aussidit, daß sie noch das 17. Mandat 
erhalten. 
Die Kommunisten haben mit 4,32 Prozent ihre Mandatzahl von drei auf 
fünf steigern können. Es ist offensichtlich, daß sie in den arabisdien Ge-
bieten um Nazareth gut gearbeitet haben, was sich auch darin zeigt, 
daß die arabischen Parteien von fünf auf vier zurüdcgegangen sind. 

18/24 200 000 Francs-Spende für Auschwitz-Denkmal 

Die französische Regierung hat 200 000 Francs für den Bau 
eines neuen Denkmals auf dem Gelände des ehemaligen Kon-
zentrationslagers Auschwitz zur Verfügung gestellt. Dies 
wurde in einer Sitzung des internationalen Ausschuß-Ko-
mitees in Warschau bekannt, das für die Errichtung des Denk-
mals weit über eine Million Mark benötigt. 

(In: Neue Welt. [XIII/17/18] Wien. September 1961.) 

18/25 Gedenktage in Polen an Juden und Polen 

Zur Erinneiung an zwei Millionen Juden und Polen, die im 
letzten Kriege in Majdanek ihr Leben lassen mußten, werden 
vom 1. bis 10. September in ganz Polen Gedenktage abge-
halten. In Lublin findet in diesen Tagen eine Konferenz der 
überlebenden statt. 

(In: Mündiener Jüdische Nachriditen [11/33] 1. 9. 1961.) 

18/26 Und wieder: Ritualmordlegende 
Bereits im Rundbrief Nr. 4.5/48, S. 66 berichteten wir, daß die 195,5 zu-
nächst vom Bisdiof von Innsbrudc verbotene Abhaltung der ,Anderl-Spiele 
von Rinn in Tirol auch nadi Ablauf dieser Frist nicht mehr zur Auffüh-
rung gelangen werden. Da aber in verschiedenen Zeitschriften und auch 
von Verbänden und Persönlidikeiten immer wieder Beanstandungen im 
Umlauf sind, bringen wir die nachstehende Mitteilung aus dem Israeliti-
schen Wochenblatt der Schweiz (61134) vom 25. 8. 1961, S. 7: 

... Die hier vor einigen Wochen dargestellte Ritualmord-
legende von Rinn in Tirol ist beriditigt worden. Ein neunjäh-
riger Knabe namens Anderl soll vor 500 Jahren von durch-
reisenden jüdischen Kaufleuten ermordet worden sein. Diese 
Ritualmordlüge wurde in der Rinner Pfarrkirche durch ver-
schiedene Bilder dargestellt; es fanden alljährlich Festspiele 
statt, nach Art der Oberammergauer Passionsspiele, für die 
eine erhebliche Reklame gemacht wurde. Der Bundesvorstand 
der Israelitisdien Kultusgemeinden hat mit der Liga für Men-
schenrechte und dem Bund der Opfer des politischen Freiheits-
kampfes in Tirol den Kampf gegen diese Schande aufgenom-
men und bei den kirchlichen Stellen interveniert. Der erste Er-
folg bestand im Verbot der Festspiele durch den Bischoi in 
Innsbruck, was die Opposition der Geschäftsleute hervorgeru-
fen hatte, die am starken Fremdenzustrom interessiert waren. 
Nunmehr wurden auch die Bilder und Tafeln in der Kirdie 
entfernt. Auch die in Rinn vertriebenen Broschüren wurden 
aus dem Verkauf zurückgezogen. Es gibt in Osterreich noch 
zwei Kirchen mit ähnlichen Darstellungen, davon eine in Linz, 
deren Entfernung dringend geboten ist. 

Anstö ßigkeiten ausgeschaltet 

Unter dieser übersdnift berichtet das ‚Echo der Zeit', Nr. 37. Münster, 
10. 9. 1961, ebenfalls von der Entfernung der Ritualmordbilder in Rinn 
und fährt fort: 

„... Außerdem hat sich das Pfarramt Mariä Himmelfahrt 
in Deggendorf entschlossen, im Anschluß an die in der Offent-
lichkeit erhobene Kritik an den sogenannten Judenbildern, 
auf denen ein mittelalterlicher Hostienfrevel und die anschlie-
ßende Ermordung der angeblichen jüdischen Täter dargestellt 
ist, einen positiven Beitrag zu leisten zur Befriedigung der 
Zeit und zum besseren Verstehen der Menschen untereinander, 
vor allem um unserer jüdischen Brüder und Schwestern wil-
len, die in der Vergangenheit so viel Unrecht erleiden 
mußten`." 
So sei denn das „Deggendorfer Gnadenbüchlein" mit seiner 
Darstellung des angeblichen Hostienfrevels eingezogen und 
auch dessen Behauptung in den BiIdunterschriften der Kirche 
beseitigt worden. 

18/27 Wann endlich? 

Für eine zeitnahe Umgestaltung der Oberammergauer Pas-
sionsspiele sprach sich Bürgermeister Raimund Lang (Ober-
ammergau) aus. Bei der Neueröffnung des Heimatmuseums 
in der Passionsspielstadt verwies der Bürgermeister auf die 
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fruchtbare Wechselwirkung VOoO  — Passion nd chnitzkunst, nıcht 1 den Stilarten des 19 Jahrhunderts erstiarren un
Wı1ıe sıe uch hel der hbarocken Jextdichtung VOoOonNn Ferdinand so1l A1€ Passıon lebendig und kraftvall erhalten werden WIie
Rosner VOrTrT 200 Jahren zutage eireien WAar, „‚ Kine CuUe CS dıe Voifahren des 17 un Jahrhunderts geübt haben.”
Form mu jedenfalls InNnSs Auge gyefaflst werden, 111 190578  — Aus Freiburger Katholisches Kıirchenblatt, Nr 25, {} 1960 )
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Der Leıter des Kirchenfiunks 1m Suddeutschen Rundfunk hatWIC ohl ıIn keinem anderen Land, wissen WIr alle, welches
Mes  w Vo  —_ Bhut un JIranen ıhr vorausgehen mußlte ber sıch mıt den Sendereihen „Kritik der Kirche“ un „Fröm-
(1a  4 andert nıcht 1m geringsten ıhren Wert Ja N könnte an migkeit In einer weltlichen Welt“ bereıts elınen Namen BC-
einem spateren Jag Se1Nn ] röstendes ach al] den Fürchter- macht So gıing nıcht unvorbereıtet das schwierigere
lıchkeiten haben un CS ist SUNz sıcherlich C1n Zeichen dafür, Werk, In der gleichen Form Ades „Funk-Symposions” auch das

1Ihema „Juden G, hrısten Deutsche“ aufzugreifen, Warumda 11 Zukunfi Christentum un Judentum gemeınsam d1e
Versuchungen unck Gelährdungen eiıner gott-Ahinsteren Welt schwieriger”? Die beiden ersten Sendereihen Versuche,

bestehen haben werden. „Chrısten und Juden“, nerausge- recht gegluckte Versuche, evangelısche un katholische hr1ı-
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klar erkennen wıe aum eINe der vielen Veröffentlichun- einzeinen Beitrage Iragwürdig erschien CS Strukturen
SCH Beglückend auch, weil hıer katholische un CVAan- der eıyenen Kirche, Verhaltensweisen der eıgenen Glaubens-
gelische Chrıisten sıch zusammenfinden un beispielsweıse bruüder: ma  —_ War sıch eINIg, dafß jeder VOTL der eıgenen Tür
I hıemes cschr exakte Untersuchung „Spaltung un Spannung kehre Andererseıts ergab sıch e1e grofße Unbefangenheit
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tige Arbeit „Martin 1 uther un die Juden”, Pater emanns noch das Verhältnis den gefifrennien Brüudern ZUT Frage
WwEeise Darlegung der katholıischen Besinnung auf Israel! „Kir- stand Weiıl dıe HMerausforderung der Kırche un der OChristen
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Stein tur elinen manchen sicherlich och fremd spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; celber
muiecenden Bau: wWwobel der bewegte und bewegende Pfisterer hatte Aadurch VO  — vornhereıin experimentellen Charakter.
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„Emanzıpatıon und christliıcher Staat“ eınen sehr wesent!l1- mehr Läßt 1E die Anstrengung der meısten Autoren SPU-

rCM, ihrem 1hema gerecht werden nelin, nıcht sehrchen Beitrag, Goldschmiaudt verwechselt In „Juden VOI dem ıhrem Ihema der JTatsache vielmehr, Aaflß 1E ihren BeitragProblem der CGhristenfrage“ Kompliziertheıt des Stils mıt
Tiele des Gedankens. Bei einer Distance, hne die Glaunhe ım Angesıcht des Jlodes im AÄngesicht VOoOonNn Mıllıonen Ol -

deter Juden schreiben hatten. Das mulßste für dıe Autoren,ıııcht auskommen aınnn un d1e dem (Semeinsamen EIUT tÖör-
derlıch SeiINn dürfte, hatte Cdieser Beitrag abgelehnt werden zuma|l für die Christen unftier ihnen, eINe ast sein Da WAar

etzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit p  ware nıchts alsmussen. Man mochte yeradezu WarnCh, ach elıner eıt ab- eın schlechtes Al:bı BECWESECN.grundtiefen Hasses eiıner kritıklosen Bewunderung alles
Jüdıschen nd jedes Juden hinuberzuwechseln. Es mußte eiNne Eıs igt deshalb das S@1 VOTWCE gesagtl eın gefährliches MıfS-
CR Gefährdung eiINCS Jages daraus erwachsen. Wenn IMN<I1, verständnıis, Wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente
WasSs schr begreifl:ch ist, auf Zusammenarbeiıt aıt Juden nıcht 1mM Antısemiutismus” 1927 if.) meınt, „ein gewisSser Hang,fruchtbare Wechselwirkung von Passion und Schnitzkunst,  nicht in den Stilarten des 19. Jahrhunderts erstarren und  wie sie auch bei der barocken Textdichtung von Ferdinand  soll die Passion lebendig und kraftvoll erhalten werden wie  Rosner vor 200 Jahren zutage getreten war, „Eine neue  es die Voifahren des 17, und 18. Jahrhunderts geübt haben.“  Form muß jedenfalls ins Auge gefaßt werden, will man  (Aus: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 25, 19. 6 1960 )  19. Literaturhinweise  In Folge XII Nı 45/48 S, 101 ff.boten wir einen Gesamt-  Hans Jürgen Schultz (Herausgeber): Juden - Christen - Deut-  ubciblick über die bisher im Rundbiief verarbeitete Literatur.  sche, Eine Sendereihe des Süddeutschen Rundfunks. Stuttgart,  Im vorlicgenden Rundbrief werden nun erstmals die Titel  Olten und Freiburg 1961, Auslieferung für Deutschland:  dar jewiails in den Literaturhinweisen, den bibliographischen  Kreuz-Verlag, Stuttgart; für die Schweiz: Walter-Verlag, Ol-  Notizen und ggJ.in sonstigen Beiträgen angezeigten Bücher  ten; für Israel, Holland und die USA: Ner-Tamid-Verlag,  und Aufsätze auf S. 135 vollständig aufgezählt; sie sind je-  Frankfurt/Main. 433 Seiten.  weils den Rubriken der Gesamtbibliographie zugeordnet.  Wolf-Dieter Marsch/Karl Thieme (Herausgeber). Christen  und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute.  Wolf Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber): Christen  Mainz und Göttingen. Matthias-Grünewald Verlag. 299 Seiten.  und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. Mainz  und Göttingen 1961. Matthias-Grünewald-Verlag und Van  Das skeplische Bibelwort „und nichts Neues gibt es unter der  Sonne“ stimmt nicht immer. Das Gespräch zwischen Kirche  den Hoeck & Ruprecht. 299 Seiten.  und Synagoge nach fast 2 Jahrtausenden des Mißverstehens  Wegen der besonderen Bedeutung der beiden nachfolgend besprochenen  ist ein erschütternd Neues. Wenn die Auseinandersetzung  Werke bringen wır noch eine eingehende Wurdigung von christlicher Seıte  hier in Deutschland einen Ernst und eine Intensität aufweist  Der Leiter des Kirchenfunks im Süddeutschen Rundfunk hat  wie wohl in keinem anderen Land, so wissen wir alle, welches  Mcer von Blut und Tränen ihr vorausgehen mußte. Aber  sich mit den Sendereihen „Kritik an der Kirche“ und „Fröm-  das äindert nicht im geringsten ihren Wert. Ja es könnte an  migkeit in einer weltlichen Welt“ bereits einen Namen ge-  einem späteren Tag sein Tröstendes nach all den Fürchter-  macht, So ging er nicht unvorbereitet an das schwierigere  lichkeiten haben und es ist ganz sicherlich ein Zeichen dafür,  Werk, in der gleichen Form des „Funk-Symposions“ auch das  Thema „Juden — Christen — Deutsche“ aufzugreifen, Warum  daß in Zukunfi Christentum und Judentum gemeinsam die  Versuchungen und Gefährdungen einer gott-finsteren Welt  schwieriger? Die beiden ersten Sendereihen waren Versuche,  zu bestchen haben werden. „Christen und Juden“, herausge-  recht geglückte Versuche, evangelische und katholische Chri-  geben von Wolf-Dieter Marsch und Karl Thieme, läßt die  sten kritische Fragen an ihre Kirche, und damit auch an die  Stationen dieses Aufbruchs, die Positionen, die erreicht sind,  Christen selber stellen zu lassen, Was immer den Autoren der  so klar erkennen wie kaum eine der vielen Veröffentlichun-  einzelnen Beiträge fragwürdig erschien — es waren Strukturen  gen zuvor. Beglückend auch, weil hier katholische und evan-  der eigenen Kirche, Verhaltensweisen der eigenen Glaubens-  gelische Christen sich zusammenfinden und beispielsweise  brüder; man war sich einig, daß jeder vor der eigenen Tür  Thiemes sehr exakte Untersuchung „Spaltung und Spannung  kehre. Andererseits ergab sich eine große Unbefangenheit  vom Apostelkonzil bis zu Agobard von Lyon“, Stöhr’s mu-  daraus, daß weder der eigene Glaube und dessen Grundlagen  tige Arbeit „Martin Luther und die Juden“, Pater Demanns  noch das Verhältnis zu den getrennten Brüdern zur Frage  weise Darlegung der katholischen Besinnung auf Israel „Kir-  stand. Weil die Herausforderung der Kirche und der Christen  che und Israel in ökumenischer Sicht“ nebeneinander stehen.  durch die moderne Welt ernstgenommen wurde, wiesen Ana-  Aber auch jeder der anderen Mitarbeiter liefert Stein um  lyse und Kritik zugleich in die Zukunft. Keinem der am Ge-  Stein für einen neuen, manchen sicherlich noch fremd an-  spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; es selber  mulicnden Bau; wobei der bewegte und bewegende Pfisterer  hatte dadurch von vornherein experimentellen Charakter.  zu einem Apologeten für das Judentum innerhalb des Neuen  Schon ein oberflächlicher Blick in das Buch „Juden — Christen —  Testamentes wird, vielleicht ist hier die Grenze des Mög-  Deutsche“ verrät, was bei dieser dritten Sendereihe anders  lichen mehr als erreicht.  geworden ist. Die Lektüre kann den spontanen Eindruck des-  Schwieriger steht es mit der jüdischen Mitarbeit. Ehrlich gibt  sen, der die Sendungen selber gehört hat, nicht ersetzen; um  mit seiner wissenschaftlich vortrefflich fundicerten Darstellung  „Emanzipation und christlicher Staat“ einen sehr wesentli-  so mehr läßt sie die Anstrengung der meisten Autoren spü-  ren, ihrem T’hema gerecht zu werden — nein, nicht so sehr  chen Beitrag, Goldschmidt verwechselt in „Juden vor dem  ihrem Thema: der Tatsache vielmehr, daß sie ihren Beitrag  Problem der Christenfrage“ Kompliziertheit des Stils mit  Tiele des Gedankens. Bei einer Distance, ohne die Glaube  im Angesicht des Todes, im Angesicht von Millionen ermor-  deter Juden zu schreiben hatten. Das mußte für die Autoren,  nicht auskommen kann und die dem Gemeinsamen nur för-  derlich sein dürfte, hätte dieser Beitrag abgelehnt werden  zumal für die Christen unter ihnen, eine Last sein, Da war  letzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit wäre nichts als  müssen. Man möchte geradezu warnen, nach einer Zeit ab-  ein schlechtes Alibi gewesen.  grundtiefen Hasses zu einer kritiklosen Bewunderung alles  Jüdischen und jedes Juden hinüberzuwechseln. Es müßte eine  Es ist deshalb — das sei vorweg gesagt - ein gefährliches Miß-  neue Gefährdung eines Tages daraus erwachsen. Wenn man,  verständnis, wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente  was sehr begreiflich ist, auf Zusammenarbeit mit Juden nicht  im Antisemitismus“  S. 127 ff.) meint, „ein gewisser Hang,  ... die Problematik des Antisemitismus auf die religiöse, auf  verzichten wollte, wäre eine Darstellung der jüdischen Aus-  einandersetzung mit dem jungen Christentum in der rabbi-  die theologische Ebene abzuschieben“, rühre daher, daß bei  nischen Literatur und eine kurze Geschichte der Übertritte  uns Deutschen „natürlich“ Antisemitismus, Juden und Juden-  zum Judentum trotz des Druckes und der mittelalterlichen  tum „noch immer ein heißes Eisen“ seien, dem man „recht  Verfolgungen dringend geboten gewesen. Wenn das nicht ge-  schwer ohne Affekte“ gegenüberzustehen vermöge. Soziologi-  schehen ist, zeigt es eine Not an: es gibt den jüdisch-theo-  sche und sozialpsychologische Kategorien sind zweifellos recht  logischen Vertreter nach dem Gewesenen eben kaum mehr.  nützlich, um das (historische und aktuelle) Phänomen „Anti-  Das ändert nichts an dem Bahnbrechenden dieser Buch-Ver-  semitismus* auch von dieser Seite her zu erhellen; sie dürfen  öffentlichung, weist nur schmerzlich auf die Begebenheiten  jedoch den Deutschen heute nicht genügen, und für die Chri-  zurück, dic dieser Neubesinnung vorausgingen.  sten reichen sie niemals aus, um ihre Stellung gegenüber den  Rabbiner Dr. Robert Raphael Geis  Juden zu klären.  80dıe Problematik des Antısemtismus aunf die relig10se, aufverzıichten wollte, ware eine Darsteliung der Jüdıschen Aus-
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fruchtbare Wechselwirkung von Passion und Schnitzkunst, 
wie sie auch hei der barocken Textdichtung von Ferdinand 
Rosner vor 200 Jahren zutage getreten war. „Eine neue 
Form muß jedenfalls ins Auge gefaßt werden, will man 

nicht in den Stilarten des 19. Jahrhunderts erstarren und 
soll die Passion lebendig und kraftvoll erhalten werden wie 
es die Vorfahren des 17. und 18. Jahrhunderts geübt haben." 
(Aus: Freiburger Katholisches Kirchenblatt, Nr. 25, 19. 6 1960 ) 

19. Literaturhinweise 
In Folge XII .Nr. 45/48 S. 101 ff. botest wir einen Gesamt-
stbe)bli(k. über die bisher im Rundbsief verarbeitete Literatur. 
1711 vosli( genden Rundbrief werden nun erstmals die Titel 
(1(s jew(ils in den Lites aturhinweisen, den bibliographischen 
Notizen und ggf. in sonstigen Beiträgen angezeigten Bücher 
und Aufsätze auf S. 135 vollständig aufgezählt; sie sind je-
weils (1(n Rubriken des Gesamtbibliographie zugeordnet. 

Wolf-Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber). Christen 
und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. 
Mainz und Göttingen. Matthias-Grünewald Verlag. 299 Seiten. 
Das skeptische Bibelwort „und nichts Neues gibt es unter der 
Sonne" stimmt nicht immer. Das Gespräch zwischen Kirche 
und Synagoge nach fast 2 Jahrtausenden des Mißverstehens 
ist ein erschütternd Neues. Wenn die Auseinandersetzung 
hier in Deutschland einen Ernst und eine Intensität aufweist 
wie wohl in keinem anderen Land, so wissen wir alle, welches 
Mecr von Blut und Tränen ihr vorausgehen mußte. Aber 
das ändert nicht im geringsten ihren Wert. Ja es könnte an 
einem späteren Tag sein Tröstendes nach all den Fürchter-
lichkeiten haben und es ist ganz sicherlich ein Zeichen dafür, 
daß in Zukunft Christentum und Judentum gemeinsam die 
Versuchungen und Gefährdungen einer Bott-finsteren Welt 
zu bestehen haben werden. „Christen und Juden", herausge-
geben von Wolf-Dieter Marsch und Karl Thieme, läßt die 
Stationen dieses Aufbruchs, die Positionen, die erreicht sind, 
so klar erkennen wie kaum eine der vielen Veröffentlichun-
gen zuvor. Beglückend auch, weil hier katholische und evan-
gelische Christen sich zusammenfinden und beispielsweise 
Thiemes sehr exakte Untersuchung „Spaltung und Spannung-
vom Apostelkonzil bis zu Agobard von Lyon", Stöhr's mu-
tige Arbeit „Martin Luther und die Juden", Pater Demanns 
weise Darlegung der katholischen Besinnung auf Israel „Kir-
che und Israel in ökumenischer Sicht" nebeneinander stehen. 
Aber auch jeder der anderen Mitarbeiter liefert Stein um 
Stein für einen neuen, manchen sicherlich noch fremd an-
mutenden Bau; wobei der bewegte und bewegende Pfisterer 
zu einem Apologeten für das Judentum innerhalb des Neuen 
Testamentes wird, vielleicht ist hier die Grenze des Mög-
lichen mehr als erreicht. 
Schwieriger steht es mit der jüdischen Mitarbeit. Ehrlich gibt 
mit seiner wissenschaftlich vortrefflich fundierten Darstellung 
„Emanzipation und christlicher Staat" einen sehr wesentli-
chen Beitrag, Goldschmidt verwechselt in „Juden vor dem 
Problem der Christenfrage" Kompliziertheit des Stils mit 
Tiefe des Gedankens. Bei einer Distance, ohne die Glaube 
nicht auskommen kann und die dem Gemeinsamen nur för-
derlich sein dürfte, hätte dieser Beitrag abgelehnt werden 
müssen. Man möchte geradezu warnen, nach einer Zeit ab-
grundtiefen Hasses zu einer kritiklosen Bewunderung alles 
Jüdischen und jedes Juden hinüberzuwechseln. Es müßte eine 
neue Gefährdung eines Tages daraus erwachsen. Wenn man, 
was sehr begreiflich ist, auf Zusammenarbeit mit Juden nicht 
verzichten wollte, wäre eine Darstellung der jüdischen Aus-
einandersetzung mit dem jungen Christentum in der rabbi-
nischen Literatur und eine kurze Geschichte der Übertritte 
zum Judentum trotz des Druckes und der mittelalterlichen 
Verfolgungen dringend geboten gewesen. Wenn das nicht ge-
schehen ist, zeigt es eine Not an: es gibt den jüdisch-theo-
logischen Vertreter nach dem Gewesenen eben kaum mehr. 
Das ändert nichts an dem Bahnbrechenden dieser Buch-Ver-
öffentlichung, weist nur schmerzlich auf die Begebenheiten 
zurück, die dieser Neubesinnung vorausgingen. 

Rabbiner Dr. Robert Raphael Geis 

Hans Jürgen Schultz (Herausgeber): Juden — Christen — Deut-
sche. Eine Sendereihe des Süddeutschen Rundfunks. Stuttgart, 
Olten und Freiburg 1961. Auslieferung für Deutschland: 
Kreuz-Verlag, Stuttgart; für die Schweiz: Walter-Verlag, 01- 
ten; für Israel, Holland und die USA: Ner-Tamid-Verlag, 
Frankfurt/Main. 433 Seiten. 

Wolf Dieter Marsch / Karl Thieme (Herausgeber): Christen 
und Juden. Ihr Gegenüber vom Apostelkonzil bis heute. Mainz 
und Göttingen 1961. Matthias-Grünewald-Verlag und Van 
den Hoeck & Ruprecht. 299 Seiten. 

Wegen der besonderen Bedeutung der beiden nachfolgend besprochenen 
Werke bringen wir noch eine eingehende Wurdigung von christlicher Seite 

Der Leiter des Kirchenfunks im Süddeutschen Rundfunk hat 
sich mit den Sendereihen „Kritik an der Kirche" und „Fröm-
migkeit in einer weltlichen Welt" bereits einen Namen ge-
macht. So ging er nicht unvorbereitet an das schwierigere 
Werk, in der gleichen Form des „Funk-Symposions" auch das 
Thema „Juden — Christen — Deutsche" aufzugreifen. Warum 
schwieriger? Die beiden ersten Sendereihen waren Versuche, 
recht geglückte Versuche, evangelische und katholische Chri-
sten kritische Fragen an ihre Kirche, und damit auch an die 
Christen selber stellen zu lassen. Was immer den Autoren der 
einzelnen Beiträge fragwürdig erschien — es waren Strukturen 
der eigenen Kirche, Verhaltensweisen der eigenen Glaubens-
brüder; man war sich einig, daß jeder vor der eigenen Tür 
kehre. Andererseits ergab sich eine große Unbefangenheit 
daraus, daß weder der eigene Glaube und dessen Grundlagen 
noch das Verhältnis zu den getrennten Brüdern zur Frage 
stand. Weil die Herausforderung der Kirche und der Christen 
durch die moderne Welt ernstgenommen wurde, wiesen Ana-
lyse und Kritik zugleich in die Zukunft. Keinem der am Ge-
spräch Beteiligten wurde Endgültiges abverlangt; es selber 
hatte dadurch von vornherein experimentellen Charakter. 

Schon ein oberflächlicher Blick in das Buch „Juden — Christen —
Deutsche" verrät, was bei dieser dritten Sendereihe anders 
geworden ist. Die Lektüre kann den spontanen Eindruck des-
sen, der die Sendungen selber gehört hat, nicht ersetzen; um 
so mehr läßt sie die Anstrengung der meisten Autoren spü-
ren, ihrem Thema gerecht zu werden — nein, nicht so sehr 
ihrem Thema :  der Tatsache vielmehr, daß sie ihren Beitrag 
im Angesicht des Todes, im Angesicht von Millionen ermor-
deter Juden zu schreiben hatten. Das mußte für die Autoren, 
zumal für die Christen unter ihnen, eine Last sein. Da war 
letzter Ernst gefordert, und Unbefangenheit wäre nichts als 
ein schlechtes Alibi gewesen. 

Es ist deshalb — das sei vorweg gesagt — ein gefährliches Miß-
verständnis, wenn Oliver Brachfeld („Psychologische Momente 
im Antisemitismus", S. 127 ff.) meint, „ein gewisser Hang, 
... die Problematik des Antisemitismus auf die religiöse, auf 
die theologische Ebene abzuschieben", rühre daher, daß bei 
uns Deutschen „natürlich" Antisemitismus, Juden und Juden-
tum „noch immer ein heißes Eisen" seien, dem man „recht 
schwer ohne Affekte" gegenüberzustehen vermöge. Soziologi-
sche und sozialpsychologische Kategorien sind zweifellos recht 
nützlich, um das (historische und aktuelle) Phänomen „Anti-
semitismus" auch von dieser Seite her zu erhellen; sie dürfen 
jedoch den Deutschen heute nicht genügen, und für die Chri-
sten reichen sie niemals aus, um ihre Stellung gegenüber den 
Juden zu klären. 
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